
eınnar élenczka UunNGd (5Uunter 3: échmidt:
‘Z  ur rISe des kiırchlic Lenhr- und Leitungsamtes \

Nachfolgende Thesenreihen sınd aAUS8 der besorgten IC zwelier rlanger
Theologieprofessoren entstanden über den gegenwärtigen Zustand der ZUTF
EKD gehörenden Landeskirchen Das zeıgt sıch nıcht ANUr darin, daß Von

der Grundordnung der EKD AUSSESUNSE wWIird, sondern beispielha auch
In der ese 21) In ıhr schlägt sıich die Tatsache nieder, daß der
einstens zugesicherten uneingeschränkten Gewissensfreiheit für Gegner
der Frauenordination inzwischen zunehmend die Zulassung zum Pfarramt
unddie erufung In kirchliche Leitungsfunktionen davon abhängig gemacht
werden, daß die Betroffenen die Ordination Von Frauen In das Amt der
Kırche uneingeschränkt befürworten. Dıie Thesenreihen wollen auch ande-
FEH, VvVon den gleichen eJanhren bedrohten Kırchen eın vielleicht hilfreicher
Prüfungskatalog SEeIN, ZUFT achdenken ANFESCH und ZUr Umkehr dienen,

dieses nÖötLE LSE. Wır danken den Autoren und »Kery2ma und Dogma«
A3/95, die freundliche Abdruckerlaubnis.

wWel Thesenreihen, vorgelegt heı der Theologischen Konsultation auf INLA-
dung der Bekenntnisbewegung »Keıin anderes Evangelium« und des » Theolo-
gischen Konvents Bekennender Gemeinschaften« In ran  f 26.  S Fe-
hruar 995

Ruf zu Umkehnr und Erneuerung das Wort Gottes der
eiligen Schrift

Der Grundkonsens
»Grundlage der Evangelischen Kirche In Deutschland LSt das Evangelium

VonNn Jesus Christus, WIeE UNS In der eiligen Schrift en und Neuen Testa-
gegeben LSL. em S1ICe diese Grundlage anerkennt, ekennt sıch die

Evangelische Kirche In Deutschland dem Einen Herrn der einen eiligen
allgemeinen und apostolischen Kirche.«)

Was uns In der Gemeninschaft der Kırche verbindet, ist das Wort des Herrn,
das dıe Kırche träagt, ıhren Auftrag egründe und zugleic begrenzt.

Angesichts der Krise des kırchliıchen Lehr- und Leiıtungsamtes tellen WITr
uns In der Gemeinschaft der Kırche das Gericht (krısıs) dieses Wortes, das
alleın Aaus dem Gericht Gottes über alle Welt, über Lebende und Jote, rettet

KOTr. ;11:17:120 „‚14-21; 95_1 P Joh 4.1 7
Be1l den folgenden Hınweilisen geht CS daher weder kırchenpolıtische

Rıchtungsfragen noch theologische Methodenfragen, sondern dıe e1ls-
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notwendıige Prüfung, ob WIT In der Evangelıischen Kırche In eutschlan noch
auf dem >(irund der Apostel und Propheten, da Jesus Chrıstus der Eckstein
ist a  ' stehen (Eph

Dazu rufen WIT cdie folgenden geltenden Grundlagen und abstabe fürTe
und ıtung der 1IrC| In Erinnerung:

Dıie Heilige Schrift 1sSt das Wort des dreieinigen (Grottes
Gott sagt In seinem Wort.

Dn meine edanken sınd NIC. Cu edanken, un! CECUTE Wege sınd nıcht
meine Wege, spricht der Herrnotwendige Prüfung, ob wir in der Evangelischen Kirche in Deutschland noch  auf dem »Grund der Apostel und Propheten, da Jesus Christus der Eckstein  ist‘.«, stehen (Eph. 2;20ff.):  Dazu rufen wir die folgenden geltenden Grundlagen und Maßstäbe für Lehre  und Leitung der Kirche in Erinnerung:  1I. Die Heilige Schrift ist das Wort des dreieinigen Gottes  a) Gott sagt in seinem Wort:  »... meine Gedanken sind nicht eure Gedanken, und eure Wege sind nicht  meine Wege, spricht der Herr ... so soll das Wort, das aus meinem Munde  geht, auch sein: es wird nicht wieder leer zu mir zurückkommen, sondern  wird tun, was mir gefällt, und ihm wird gelingen, wozu ich es sende.« (Jes.  5538 10  »Dies Volk ehrt mich mit seinen Lippen, aber ihr Herz ist fern von mir;  vergeblich dienen sie mir, weil sie lehren solche Lehren, die nichts als  Menschengebote sind.« (Mt. 15,8f. mit Jes. 29,13)  »So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch das  Wort Christi.« (Röm. 10,17)  »Wer euch hört, der hört mich; und wer euch verachtet, der verachtet  mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich gesandt hat.«  (Lk. 10,16)  b) Daher gilt in der Kirche: Weil der dreieinige Gott sich nur durch sein Wort  der Heiligen Schrift zu erkennen gibt und dadurch wirkt, ist auch die Vollmacht  der Kirche an dieses Wort gebunden, an ihm zu messen und durch es begrenzt.  »Wer einen Gott hat ohne sein Wort, der hat keinen Gott; denn der rechte Gott  hat unser Leben, Wesen, Stand, Amt, Reden, Tun, Lassen, Leiden und alles in  sein Wort gefasset und uns vorgebildet, daß wir außerhalb seines Wortes nichts  suchen noch wissen dürfen noch sollen, und auch von Gott selbst nicht; denn er  will von uns außerhalb seines Wortes mit unserem Dichten und Nachdenken  unbegriffen, ungesucht, ungefunden sein ...«? Unter dieser Voraussetzung ent-  scheidet sich, ob der Gottesdienst der christlichen Gemeinde tatsächlich unter  der Gegenwart des lebendigen Gottes stattfindet oder ob er lediglich eine  Publikumsveranstaltung nach den dafür geltenden Regeln ist.  c) Es ist davor zu warnen, daß die Verbindung von Geist und Buchstaben im  äußeren Bibelwort aufgelöst und durch eigene Vermittlungen, Ergänzungen und  Veränderungen aus der geschichtlichen Situation und den gesellschaftlichen  Verhältnissen ersetzt wird. Die verbreitete Entstellung des Gottesdienstes hat  hier ihre tiefere Ursache mit den Versuchen, den Heiligen Geist durch Begei-  sterung zu ersetzen. Dabei zeigt sich, wie die Kirche alles verliert, was der  tragende Grund und die göttliche Verheißung ihres Auftrags ist. Menschliches  1  Grundordnung der Evangelischen Kirche in Deutschland, Grundartikel  2 _ Martin Luther, WA 10, IIL, 15ff. = BoA 7, 368, 18f.  11soll das Wort, das meiınem un!
oeht, auch se1n: wird nicht wieder leer Z mI1r zurückkommen, sondern
wird tun, wWas mMIr gefällt, un ıhm wırd gelingen, WOZU ich sende.« Jes
3328 11)

» Dies olk ehrt ich mıt seinen Lippen, aber ihr Herz ist fern Vo  a} mIir;
vergeblich dienen SIE mir, eıl S1E lehren soliche Lehren, die nichts als
Menschengebote sıind.« (Mt 15,8f. mıt Jes

»So kommt der Glaube C der Predigt, das redigen aber urc das
Wort Christ1i.« Röm

» Wer euch hört, der ort mich  ®  9 und Wer euch verachtet, der verachtet
mich; Wer aber mich verachtet, der verachtet den, der ich gesandt hat.«
(Lk

D)ergilt In der Kirche Weıl der dreiein1ge (jott sıch 11UT UTE se1n Wort
der eiılıgen chrı erkennen <1bt und dadurch wiırkt, ist auch die Vollmacht
der Kırche dieses Wort gebunden, ıhm CcssScmh und uUurc 6S begrenzt.
» Wer eiıinen (jott hat ohne se1ln Wort, der hat keinen Gott; denn der rechte (jott
hat eben, Wesen, an Amt, eden, JIun, Lassen, en und es in
se1ın Wort gefasset und uns vorgebildet, daß WITr außerhalb se1INes Wortes nıchts
suchen noch WwWI1IsSsen dürfen noch sollen, und auch VON (jott selbst nıcht; denn (:
8l VON uns außerhalb se1INes Wortes mıt uUNSCICIN Dıichten und Nachdenken
unbegriffen, ungesucht, ungefunden se1in << Unter dieser Voraussetzung ent-
sche1idet sıch, ob der Gottesdienst der chrıistliıchen (Gemeıjnnde tatsächlıc
der Gegenwart des lebendigen (jottes statt{ındet oder ob E lediglich eıne
Publıkumsveranstaltung nach den aliur geltenden Regeln ist.

EsS 1st davor WUNMEN, daß dıe Verbindung VON Ge1st und Buchstaben 1m
außeren 1DEeEIWO aufgelöst und UrcCc! eigene Vermittlungen, Ergänzungen und
Veränderungen AdUus der geschichtlıchen S1ıtuation und den gesellschaftlıchen
Verhältnissen ersSetzt wiırd. Die verbreıtete Entstellung des Gottesdienstes hat
hıer ihre ti1efere Ursache mıt den Versuchen, den eılıgen Ge1st MULG egel-
sterung e1 zeıgt sıch, WIEe dıe Kırche es verhert, Was der
tragende rund und die göttlıche Verheißung ihres Auftrags ist. Menschliches

Grundordnung der Kvangelıschen Kırche In eutschland, Grundartıiıkel
Martın Luther, 1L, ESTT: BoA 7 368, 1 ST.
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Wort und menscnlıche Überlieferungen, nregungen und Forderungen trefifen
dıie Stelle des Wortes ottes, we1ıl dıe Unterscheidung VOoN Gottes Wort und

Menschenwort nıcht mehr mıit der eılıgen Schrift, sondern der eılıgen
chrıft durchgeführt wIrd. DIie Schriftgrundlage sola scrıptura) wırd auf diese
Weılse bıs ZUT uflösung ausgehöhlt. Darauf bezıeh sıch cdie SCerwerfung
in Artıkel des Augsburgischen Bekenntnisses VOIN solchen, die »lehren, daß
WIT ohn das e1DI1C Wort des Evangelı den eılıgen Gelst urc eıgene
Bereıitung, Gedanken und Werk erlangen.«>

Das Wort Gottes wirkt als Gesetz und Evangelium
(rott sagl In seinem Wort

»Ist meın Wort nıcht wI1e eın Feuer, spricht der Herr, un: WIeEe eın
Hammer, der Felsen zerschmeißt? « Jer.

» Denn das Wort Gottes ist lebendig und kräftig und schärfer als jedes
zweischneidige Schwert, und dringt durch, bıs es scheıde eele und Geist,
auch Mark und Beın, und ist eın Rıchter der edanken und Sınne des
Herzens.« 4,

» Denn ich schaäme mich des Evangeliums nicht; enn ist eine ra
Gottes, die selıg macht le, diıe daran glauben, dieen zuerst un ebenso
die T]1echen. Denn darın ırd offenbart die erechtigkeıt, die VOr ott
gıilt, weiche kommt S Glauben In Glauben Röm ‚16-17/)

er gilt In der Kirche Das Wort (jottes wirkt richtend in der Anklage
des Gesetzes als aßstab ZUT Erkenntnis der ünde, und 6S wiırkt rettend mıt
dem Ruf ZUT Umkehr und ZAT Empfang der Vergebung aus dem Evangelıum,
der frohen Botschaft VON der Rettung des ünders AUS dem Gericht uUurc den

Betheler Bekenntnis 933 I1 Von der eılıgen Schrift: + UE WIT verwerfen dıe rrlehre, daß dıie
heıilıge Schrift nıcht mehr als die Urkunde eiıner vergangecnCch Geschichte se1 Gott, der sıch ın
der Urc. dıe Schrift ezeugten Geschichten einmal offenbart hat, redet und wırkt ın cdieser
Geschichte heute und alle JTage. Dadurch hat die Heılıge Schrift für unNns Bedeutung; N1IC. we1l
In iıhr allgemeine rel1g1öse Wahrheiten ausgesprochen und relıg1ös-sıttlıche erte enthalten
wären, dıe urc dıe berichteten Tatsachen beispielhaft veranschaulıcht werden.

Darum ann uch nıcht AUS der Gottgegebenheıt des mosaıschen Gesetzes auf dıe Gottge-
gebenheı er völkıschen esetze überhaupt geschlossen werden. Die bıblıschen Heılstaten
Gottes sınd N1IC Beispiele der S ymbole, dıe gedeute! werden könnten, sondern iffenbarung,
dıe verkündıgt werden soll

Wir verwerfen jeden Versuch., mıiıt dem Maßlßstab der uns gewäl  en Erkenntnié und des uns

geschenkten rTIiebens Gotteswort und Menschenwort in der eilıgen Schrift sondern. Luthers
Satz, dıe Heilıge Schrift (jottes Wort sel, S1E Christum reıbet, g1bt keineswegs einem
wıillkürlichen ählen ın der Schrift Raum. Die Schrift, WwI1ıe S16 1Im Kanon ZUSANMUNCHSC-
falßt Ist, treıbt TIStUmM. Aber der Heılıge (je1lst offenbart uns T1StUS In der Schrift, und
Wann 1ll Der heilıge Geist, der UTrC| 00 Wort der eılıgen Schrift Uulls spricht, ist immer
der e1S! der SaNZCH eılıgen Schrift und annn arum nıe mıt dem UNs gewährten Vermögen
ZU en und Erkennen und dem uns verhehenen Glauben und 1e verwechselt
werden <<
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Glauben Jesus Chrıstus. In diesem Sınne ist das Wort (Gjottes heıilsentsche1-
dend ıIn der egenwärt  ıgen eıt und für dıe Zukunft In wigkeıt. Daß WIT Hc
das Wort schon Jetzt IC das Gericht hindurchgehen und VO Tod ZUen
hındurchgedrungen sınd Joh. 5,24), ist das Heıilsentscheidende ın erKundı-
SUuNs und Unterweısung der Kırche So soll In Verkündıgung, Seelsorge und
Unterweıisung die un: aufgedeckt, ZU Empfang der Vergebung aufgerufen
und ZAr andel 1m en nach (jottes Geboten ermahnt und angeleıtet
werden.

Deshalb LST davor zu urmnmnen » Wo in der Verkündigung 11UT eın ethisches
oder gesellschaftlıches Programm propagıert oder Vergebung ohne Ruf

und Nachfolge verkündigt wırd, wırd falsch gelehrt.«* Was aber UrCc|
(Gjesetz und Evangelıum geschieht, ist nıcht erst rgebnıs VON Interpretation und
Konkretion, 6 zielt auch nıcht aufBestätigung und Zustimmung des Menschen,
sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht dem nspruc
und der lat VOoN (jott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt TEeN1C
gehö CS se1lt Mose den Versuchen und Versuchungen des gefallenen
Menschen, UrCc| Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des gÖöttl1-
chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch VON (jottes mıßtrauıisch
auszuweichen

Was gılt In der Kırche? Die Verantwortung für Verkündiıgung und verbindliıche Lehre 1n der
Evangelıschen Kırche. kın 'otum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshaıiner OnNTIe-
OLT 1985, 2973
Dietrich onhoeffer, »Gesetz und Evangelıum in der eelsorge«: »ES ist weıthın SC ormal-
fall geworden, VON der Verkündiıgung und eelsorge NıC Glauben und eıl erwarten,
sondern Rat und In iırgendeiner uten Verlegenheıit. €e1 darf nıcht bleiben. Das 1Sst
e1n Ausweichen VOT dem Evangelıum, auch und gerade dann, WEeNN der Betreifende
(Jottesdienst teilnımmt. Der rund 1eg In der ege. In der mangelnden Bereıtschaft, sıch dem
Wort Gottes hne Vorbehalt auszulıefern, ıhm t(rauen, ıhm gehorchen. Grundsätzlich wiıird
(jottes eITSC über en natürlıch anerkannt. ber WENN darum geht, ıhm e1in
SanzZ Onkretes Gebiet und ıne Sanz bestimmte Entscheidung auszulıefern, verweigern WIT
ıhm dasGlauben an Jesus Christus. In diesem Sinne ist das Wort Gottes heilsentschei-  dend in der gegenwärtigen Zeit und für die Zukunft in Ewigkeit. Daß wir durch  das Wort schon jetzt durch das Gericht hindurchgehen und vom Tod zum Leben  hindurchgedrungen sind (Joh. 5,24), ist das Heilsentscheidende in Verkündi-  gung und Unterweisung der Kirche. So soll in Verkündigung, Seelsorge und  Unterweisung die Sünde aufgedeckt, zum Empfang der Vergebung aufgerufen  und zum Wandel im neuen Leben nach Gottes Geboten ermahnt und angeleitet  werden.  c) Deshalb ist davor zu warnen: »Wo in der Verkündigung nur ein ethisches  oder gesellschaftliches Programm propagiert oder wo Vergebung ohne Ruf zu  Umkehr und Nachfolge verkündigt wird, wird falsch gelehrt.«* Was aber durch  Gesetz und Evangelium geschieht, ist nicht erst Ergebnis von Interpretation und  Konkretion, es zielt auch nicht auf Bestätigung und Zustimmung des Menschen,  sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht unter dem Anspruch  und der Tat von Gott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt. Freilich  gehört es seit 1. Mose 3 zu den Versuchen und Versuchungen des gefallenen  Menschen, durch Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des göttli-  chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch von Gottes Gebot mißtrauisch  auszuweichen.°  Was gilt in der Kirche? Die Verantwortung für Verkündigung und verbindliche Lehre in der  Evangelischen Kirche. Ein Votum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konfe-  renz. 1985 23:5.223:  Dietrich Bonhoeffer, »Gesetz und Evangelium in der Seelsorge«: »Es ist weithin zum Normal-  fall geworden, von der Verkündigung und Seelsorge nicht Glauben und Heil zu erwarten,  sondern Rat und Hilfe in irgendeiner akuten Verlegenheit. Dabei darf es nicht bleiben. Das ist  ein Ausweichen vor dem Evangelium, auch und gerade dann, wenn der Betreffende am  Gottesdienst teilnimmt. Der Grund liegt in der Regel in der mangelnden Bereitschaft, sich dem  Wort Gottes ohne Vorbehalt auszuliefern, ihm zu trauen, ihm zu gehorchen. Grundsätzlich wird  Gottes Herrschaft über unser Leben natürlich anerkannt. Aber wenn es darum geht, ihm ein  ganz konkretes Gebiet und eine ganz bestimmte Entscheidung auszuliefern, verweigern wir  ihm das ... Das Vorenthalten bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und  Lebenskreises liefert allmählich in feste Gefangenschaft aus. Dieser Zustand wird als Not  empfunden, aber nicht als Sünde verstanden ... Die Kardinalfrage hinter all solchen Problemen  ist immer die, ob Gottes Wort als Gottes Wort vernommen wird oder nicht ... Solange wir uns  entziehen und unsere Sünde rechtfertigen, müssen wir mit dem harten Gesetz getrieben werden  ...« und mit dem Hinweis auf Mt. 19,16-26 heißt es: »Damit wird die Seuche der Wortkriege  als gefährlich zurückgewiesen. Diese kommt aus dem Verweigern des schlichten Gehorsams.  Man stürzt sich auf der Flucht vor Gottes Wort in Probleme, um dem einfachen Gehorsam  auszuweichen. Gegen die Undurchsichtigkeit der Probleme stellt Jesus die Klarheit des Gebotes  ... Der im Laster Gefesselte wird nicht durch Ratschläge gesund. Das Fleisch ist stärker.  Diskutieren wird er gerne. Aber den Genuß der Sünde wird er nie preisgeben, selbst wenn er  äußerlich unserem Rat zustimmt. Hingabe an Christus und freudige Nachfolge vermögen allein  die Bande des Lasters zu sprengen ... Der Weg der diakonischen Seelsorge ist also der Weg vom  Rat zum Gebot, vom Aussprechen der Not zum Bekenntnis der Sünde, vom Gespräch zum  Hören auf die Verheißung. Es ist ein Weg der brüderlichen Hilfe zur Verkündigung ...«  (Gesammelte Schriften, Bd. 5, München 1972, S. 367ff.)  BDas Voren  en bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und
Lebenskreıises hefert 1C In feste Gefangenschaft dus. Dieser Zustand wırd als Not
empfunden, ber nıcht als unı verstandenGlauben an Jesus Christus. In diesem Sinne ist das Wort Gottes heilsentschei-  dend in der gegenwärtigen Zeit und für die Zukunft in Ewigkeit. Daß wir durch  das Wort schon jetzt durch das Gericht hindurchgehen und vom Tod zum Leben  hindurchgedrungen sind (Joh. 5,24), ist das Heilsentscheidende in Verkündi-  gung und Unterweisung der Kirche. So soll in Verkündigung, Seelsorge und  Unterweisung die Sünde aufgedeckt, zum Empfang der Vergebung aufgerufen  und zum Wandel im neuen Leben nach Gottes Geboten ermahnt und angeleitet  werden.  c) Deshalb ist davor zu warnen: »Wo in der Verkündigung nur ein ethisches  oder gesellschaftliches Programm propagiert oder wo Vergebung ohne Ruf zu  Umkehr und Nachfolge verkündigt wird, wird falsch gelehrt.«* Was aber durch  Gesetz und Evangelium geschieht, ist nicht erst Ergebnis von Interpretation und  Konkretion, es zielt auch nicht auf Bestätigung und Zustimmung des Menschen,  sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht unter dem Anspruch  und der Tat von Gott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt. Freilich  gehört es seit 1. Mose 3 zu den Versuchen und Versuchungen des gefallenen  Menschen, durch Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des göttli-  chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch von Gottes Gebot mißtrauisch  auszuweichen.°  Was gilt in der Kirche? Die Verantwortung für Verkündigung und verbindliche Lehre in der  Evangelischen Kirche. Ein Votum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konfe-  renz. 1985 23:5.223:  Dietrich Bonhoeffer, »Gesetz und Evangelium in der Seelsorge«: »Es ist weithin zum Normal-  fall geworden, von der Verkündigung und Seelsorge nicht Glauben und Heil zu erwarten,  sondern Rat und Hilfe in irgendeiner akuten Verlegenheit. Dabei darf es nicht bleiben. Das ist  ein Ausweichen vor dem Evangelium, auch und gerade dann, wenn der Betreffende am  Gottesdienst teilnimmt. Der Grund liegt in der Regel in der mangelnden Bereitschaft, sich dem  Wort Gottes ohne Vorbehalt auszuliefern, ihm zu trauen, ihm zu gehorchen. Grundsätzlich wird  Gottes Herrschaft über unser Leben natürlich anerkannt. Aber wenn es darum geht, ihm ein  ganz konkretes Gebiet und eine ganz bestimmte Entscheidung auszuliefern, verweigern wir  ihm das ... Das Vorenthalten bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und  Lebenskreises liefert allmählich in feste Gefangenschaft aus. Dieser Zustand wird als Not  empfunden, aber nicht als Sünde verstanden ... Die Kardinalfrage hinter all solchen Problemen  ist immer die, ob Gottes Wort als Gottes Wort vernommen wird oder nicht ... Solange wir uns  entziehen und unsere Sünde rechtfertigen, müssen wir mit dem harten Gesetz getrieben werden  ...« und mit dem Hinweis auf Mt. 19,16-26 heißt es: »Damit wird die Seuche der Wortkriege  als gefährlich zurückgewiesen. Diese kommt aus dem Verweigern des schlichten Gehorsams.  Man stürzt sich auf der Flucht vor Gottes Wort in Probleme, um dem einfachen Gehorsam  auszuweichen. Gegen die Undurchsichtigkeit der Probleme stellt Jesus die Klarheit des Gebotes  ... Der im Laster Gefesselte wird nicht durch Ratschläge gesund. Das Fleisch ist stärker.  Diskutieren wird er gerne. Aber den Genuß der Sünde wird er nie preisgeben, selbst wenn er  äußerlich unserem Rat zustimmt. Hingabe an Christus und freudige Nachfolge vermögen allein  die Bande des Lasters zu sprengen ... Der Weg der diakonischen Seelsorge ist also der Weg vom  Rat zum Gebot, vom Aussprechen der Not zum Bekenntnis der Sünde, vom Gespräch zum  Hören auf die Verheißung. Es ist ein Weg der brüderlichen Hilfe zur Verkündigung ...«  (Gesammelte Schriften, Bd. 5, München 1972, S. 367ff.)  BDie Kardınalfrage hınter all olchen Problemen
ist immer dıe, ob Gjottes Wort als (jottes Wort VC] wiırd der N1ICGlauben an Jesus Christus. In diesem Sinne ist das Wort Gottes heilsentschei-  dend in der gegenwärtigen Zeit und für die Zukunft in Ewigkeit. Daß wir durch  das Wort schon jetzt durch das Gericht hindurchgehen und vom Tod zum Leben  hindurchgedrungen sind (Joh. 5,24), ist das Heilsentscheidende in Verkündi-  gung und Unterweisung der Kirche. So soll in Verkündigung, Seelsorge und  Unterweisung die Sünde aufgedeckt, zum Empfang der Vergebung aufgerufen  und zum Wandel im neuen Leben nach Gottes Geboten ermahnt und angeleitet  werden.  c) Deshalb ist davor zu warnen: »Wo in der Verkündigung nur ein ethisches  oder gesellschaftliches Programm propagiert oder wo Vergebung ohne Ruf zu  Umkehr und Nachfolge verkündigt wird, wird falsch gelehrt.«* Was aber durch  Gesetz und Evangelium geschieht, ist nicht erst Ergebnis von Interpretation und  Konkretion, es zielt auch nicht auf Bestätigung und Zustimmung des Menschen,  sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht unter dem Anspruch  und der Tat von Gott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt. Freilich  gehört es seit 1. Mose 3 zu den Versuchen und Versuchungen des gefallenen  Menschen, durch Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des göttli-  chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch von Gottes Gebot mißtrauisch  auszuweichen.°  Was gilt in der Kirche? Die Verantwortung für Verkündigung und verbindliche Lehre in der  Evangelischen Kirche. Ein Votum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konfe-  renz. 1985 23:5.223:  Dietrich Bonhoeffer, »Gesetz und Evangelium in der Seelsorge«: »Es ist weithin zum Normal-  fall geworden, von der Verkündigung und Seelsorge nicht Glauben und Heil zu erwarten,  sondern Rat und Hilfe in irgendeiner akuten Verlegenheit. Dabei darf es nicht bleiben. Das ist  ein Ausweichen vor dem Evangelium, auch und gerade dann, wenn der Betreffende am  Gottesdienst teilnimmt. Der Grund liegt in der Regel in der mangelnden Bereitschaft, sich dem  Wort Gottes ohne Vorbehalt auszuliefern, ihm zu trauen, ihm zu gehorchen. Grundsätzlich wird  Gottes Herrschaft über unser Leben natürlich anerkannt. Aber wenn es darum geht, ihm ein  ganz konkretes Gebiet und eine ganz bestimmte Entscheidung auszuliefern, verweigern wir  ihm das ... Das Vorenthalten bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und  Lebenskreises liefert allmählich in feste Gefangenschaft aus. Dieser Zustand wird als Not  empfunden, aber nicht als Sünde verstanden ... Die Kardinalfrage hinter all solchen Problemen  ist immer die, ob Gottes Wort als Gottes Wort vernommen wird oder nicht ... Solange wir uns  entziehen und unsere Sünde rechtfertigen, müssen wir mit dem harten Gesetz getrieben werden  ...« und mit dem Hinweis auf Mt. 19,16-26 heißt es: »Damit wird die Seuche der Wortkriege  als gefährlich zurückgewiesen. Diese kommt aus dem Verweigern des schlichten Gehorsams.  Man stürzt sich auf der Flucht vor Gottes Wort in Probleme, um dem einfachen Gehorsam  auszuweichen. Gegen die Undurchsichtigkeit der Probleme stellt Jesus die Klarheit des Gebotes  ... Der im Laster Gefesselte wird nicht durch Ratschläge gesund. Das Fleisch ist stärker.  Diskutieren wird er gerne. Aber den Genuß der Sünde wird er nie preisgeben, selbst wenn er  äußerlich unserem Rat zustimmt. Hingabe an Christus und freudige Nachfolge vermögen allein  die Bande des Lasters zu sprengen ... Der Weg der diakonischen Seelsorge ist also der Weg vom  Rat zum Gebot, vom Aussprechen der Not zum Bekenntnis der Sünde, vom Gespräch zum  Hören auf die Verheißung. Es ist ein Weg der brüderlichen Hilfe zur Verkündigung ...«  (Gesammelte Schriften, Bd. 5, München 1972, S. 367ff.)  BSolange WIT uns
entziehen und UNSCIC Unı rechtfertigen, mussen WIT miıt dem en Gesetz getrieben werden
En und mıiıt dem 1NWEeIlISs auf Mt. 9,16-26 el »Damıt wırd dıe Seuche der ortkriege
als gefährlıch zurückgewılesen. Diese kommt AdUus dem Verweıgern des schlıchten Gehorsams.
Man sturzt sıch auf der Flucht VOL (Gottes Wort In TODleme, dem einfachen Gehorsam
auszuweiıchen. egen die Undurchsichtigkeit der TODIEMEe stellt Jesus dıie arhe1ı des GebotesGlauben an Jesus Christus. In diesem Sinne ist das Wort Gottes heilsentschei-  dend in der gegenwärtigen Zeit und für die Zukunft in Ewigkeit. Daß wir durch  das Wort schon jetzt durch das Gericht hindurchgehen und vom Tod zum Leben  hindurchgedrungen sind (Joh. 5,24), ist das Heilsentscheidende in Verkündi-  gung und Unterweisung der Kirche. So soll in Verkündigung, Seelsorge und  Unterweisung die Sünde aufgedeckt, zum Empfang der Vergebung aufgerufen  und zum Wandel im neuen Leben nach Gottes Geboten ermahnt und angeleitet  werden.  c) Deshalb ist davor zu warnen: »Wo in der Verkündigung nur ein ethisches  oder gesellschaftliches Programm propagiert oder wo Vergebung ohne Ruf zu  Umkehr und Nachfolge verkündigt wird, wird falsch gelehrt.«* Was aber durch  Gesetz und Evangelium geschieht, ist nicht erst Ergebnis von Interpretation und  Konkretion, es zielt auch nicht auf Bestätigung und Zustimmung des Menschen,  sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht unter dem Anspruch  und der Tat von Gott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt. Freilich  gehört es seit 1. Mose 3 zu den Versuchen und Versuchungen des gefallenen  Menschen, durch Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des göttli-  chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch von Gottes Gebot mißtrauisch  auszuweichen.°  Was gilt in der Kirche? Die Verantwortung für Verkündigung und verbindliche Lehre in der  Evangelischen Kirche. Ein Votum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konfe-  renz. 1985 23:5.223:  Dietrich Bonhoeffer, »Gesetz und Evangelium in der Seelsorge«: »Es ist weithin zum Normal-  fall geworden, von der Verkündigung und Seelsorge nicht Glauben und Heil zu erwarten,  sondern Rat und Hilfe in irgendeiner akuten Verlegenheit. Dabei darf es nicht bleiben. Das ist  ein Ausweichen vor dem Evangelium, auch und gerade dann, wenn der Betreffende am  Gottesdienst teilnimmt. Der Grund liegt in der Regel in der mangelnden Bereitschaft, sich dem  Wort Gottes ohne Vorbehalt auszuliefern, ihm zu trauen, ihm zu gehorchen. Grundsätzlich wird  Gottes Herrschaft über unser Leben natürlich anerkannt. Aber wenn es darum geht, ihm ein  ganz konkretes Gebiet und eine ganz bestimmte Entscheidung auszuliefern, verweigern wir  ihm das ... Das Vorenthalten bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und  Lebenskreises liefert allmählich in feste Gefangenschaft aus. Dieser Zustand wird als Not  empfunden, aber nicht als Sünde verstanden ... Die Kardinalfrage hinter all solchen Problemen  ist immer die, ob Gottes Wort als Gottes Wort vernommen wird oder nicht ... Solange wir uns  entziehen und unsere Sünde rechtfertigen, müssen wir mit dem harten Gesetz getrieben werden  ...« und mit dem Hinweis auf Mt. 19,16-26 heißt es: »Damit wird die Seuche der Wortkriege  als gefährlich zurückgewiesen. Diese kommt aus dem Verweigern des schlichten Gehorsams.  Man stürzt sich auf der Flucht vor Gottes Wort in Probleme, um dem einfachen Gehorsam  auszuweichen. Gegen die Undurchsichtigkeit der Probleme stellt Jesus die Klarheit des Gebotes  ... Der im Laster Gefesselte wird nicht durch Ratschläge gesund. Das Fleisch ist stärker.  Diskutieren wird er gerne. Aber den Genuß der Sünde wird er nie preisgeben, selbst wenn er  äußerlich unserem Rat zustimmt. Hingabe an Christus und freudige Nachfolge vermögen allein  die Bande des Lasters zu sprengen ... Der Weg der diakonischen Seelsorge ist also der Weg vom  Rat zum Gebot, vom Aussprechen der Not zum Bekenntnis der Sünde, vom Gespräch zum  Hören auf die Verheißung. Es ist ein Weg der brüderlichen Hilfe zur Verkündigung ...«  (Gesammelte Schriften, Bd. 5, München 1972, S. 367ff.)  BDer 1mM Laster Gefesselte wırd nıcht urc Ratschläge gesund. Das Fleisch ist tärker.
Diıiskutieren wırd ber den Genuß der unı wırd nıe preisgeben, selbst WEeNN
außerlich uUNseTrTemMmm Rat zustimmt. Hıngabe Christus und freudige Nachfolge vermögen alleın
dıe anı des LastersGlauben an Jesus Christus. In diesem Sinne ist das Wort Gottes heilsentschei-  dend in der gegenwärtigen Zeit und für die Zukunft in Ewigkeit. Daß wir durch  das Wort schon jetzt durch das Gericht hindurchgehen und vom Tod zum Leben  hindurchgedrungen sind (Joh. 5,24), ist das Heilsentscheidende in Verkündi-  gung und Unterweisung der Kirche. So soll in Verkündigung, Seelsorge und  Unterweisung die Sünde aufgedeckt, zum Empfang der Vergebung aufgerufen  und zum Wandel im neuen Leben nach Gottes Geboten ermahnt und angeleitet  werden.  c) Deshalb ist davor zu warnen: »Wo in der Verkündigung nur ein ethisches  oder gesellschaftliches Programm propagiert oder wo Vergebung ohne Ruf zu  Umkehr und Nachfolge verkündigt wird, wird falsch gelehrt.«* Was aber durch  Gesetz und Evangelium geschieht, ist nicht erst Ergebnis von Interpretation und  Konkretion, es zielt auch nicht auf Bestätigung und Zustimmung des Menschen,  sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht unter dem Anspruch  und der Tat von Gott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt. Freilich  gehört es seit 1. Mose 3 zu den Versuchen und Versuchungen des gefallenen  Menschen, durch Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des göttli-  chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch von Gottes Gebot mißtrauisch  auszuweichen.°  Was gilt in der Kirche? Die Verantwortung für Verkündigung und verbindliche Lehre in der  Evangelischen Kirche. Ein Votum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konfe-  renz. 1985 23:5.223:  Dietrich Bonhoeffer, »Gesetz und Evangelium in der Seelsorge«: »Es ist weithin zum Normal-  fall geworden, von der Verkündigung und Seelsorge nicht Glauben und Heil zu erwarten,  sondern Rat und Hilfe in irgendeiner akuten Verlegenheit. Dabei darf es nicht bleiben. Das ist  ein Ausweichen vor dem Evangelium, auch und gerade dann, wenn der Betreffende am  Gottesdienst teilnimmt. Der Grund liegt in der Regel in der mangelnden Bereitschaft, sich dem  Wort Gottes ohne Vorbehalt auszuliefern, ihm zu trauen, ihm zu gehorchen. Grundsätzlich wird  Gottes Herrschaft über unser Leben natürlich anerkannt. Aber wenn es darum geht, ihm ein  ganz konkretes Gebiet und eine ganz bestimmte Entscheidung auszuliefern, verweigern wir  ihm das ... Das Vorenthalten bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und  Lebenskreises liefert allmählich in feste Gefangenschaft aus. Dieser Zustand wird als Not  empfunden, aber nicht als Sünde verstanden ... Die Kardinalfrage hinter all solchen Problemen  ist immer die, ob Gottes Wort als Gottes Wort vernommen wird oder nicht ... Solange wir uns  entziehen und unsere Sünde rechtfertigen, müssen wir mit dem harten Gesetz getrieben werden  ...« und mit dem Hinweis auf Mt. 19,16-26 heißt es: »Damit wird die Seuche der Wortkriege  als gefährlich zurückgewiesen. Diese kommt aus dem Verweigern des schlichten Gehorsams.  Man stürzt sich auf der Flucht vor Gottes Wort in Probleme, um dem einfachen Gehorsam  auszuweichen. Gegen die Undurchsichtigkeit der Probleme stellt Jesus die Klarheit des Gebotes  ... Der im Laster Gefesselte wird nicht durch Ratschläge gesund. Das Fleisch ist stärker.  Diskutieren wird er gerne. Aber den Genuß der Sünde wird er nie preisgeben, selbst wenn er  äußerlich unserem Rat zustimmt. Hingabe an Christus und freudige Nachfolge vermögen allein  die Bande des Lasters zu sprengen ... Der Weg der diakonischen Seelsorge ist also der Weg vom  Rat zum Gebot, vom Aussprechen der Not zum Bekenntnis der Sünde, vom Gespräch zum  Hören auf die Verheißung. Es ist ein Weg der brüderlichen Hilfe zur Verkündigung ...«  (Gesammelte Schriften, Bd. 5, München 1972, S. 367ff.)  BDer Weg der dıiakonıschen Seelsorge ist alsSo der Weg VO
Kat ZU ebot,. VO Aussprechen der Not ZU Bekenntnis der ünde, V U espräc ZU
Hören auf dıe Verheißung. Es ist e1in Weg der brüderlıchen ZUT Verkündigung A<<

(Gesammelte 1  en, 5: München 1972,
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Das Wort wırkt Im Orer Verstehen und Verstockung
(rott Sagl In seinem Wort.

» Verstocke das Herz dieses Volkes und laß ihre ren taub sein und ihre
ugen blind, daß sS1e nicht sehen mıiıt ihren ugen och OoOren mıiıt ihren  —
ren och verstehen mıt ihren Herzen und sich nıcht ekehren un
SCHECSCHL« Jes 6,10)

»Und sprach ZU ıihnen: Euch ist das Geheimnis des Reiches Gottes
gegeben; enen aber draußen widerfährt C&  > es in Gleichnissen, damit sSIE
ecs mıit sehenden ugen sehen un!| doch NIC| erkennen, un! mıiıt hörenden
ren horen un doch NnIC verstehen, damıt 1E sich nicht etwa ekehren
un! ihnen vergeben werde.« (Mk 4, -12)

»So erbarmt sich NUunN, eSsSSCH wull, und verstockt, WenNn will.«
Röm 97 18)

D)ergilt In der Kırche Es ist das verborgene Geheimnis ın der Wırkung
des esGottes, dal 6S nıcht 1Ur Verstehen, sondern auch erstocKung wiırkt.
Wır erfahren dus der eılıgen CHrnit: daß dies geschıeht (Mt 3,.10-17;
„10=-12: 8,9-10; Joh 2,38-40; Kor. Z E: A SE ess 2,9-12 u.a.),
auch WEeNn WIT nıcht können, be1 WE und W1e ange dies geschıeht. er
gılt für alle rechte Verkündigung: »Ich kann mıt dem Wort nıcht weıterkommen
als In die Ohren;: 1INns Herz kann ich nıcht kommen. Weıl denn den Glauben
1Ns Herz nıcht gıeßen kann, kann noch soll auch nıemand dazu SCZWUNSCH
noch gedrungen werden, denn (Gjott (ut olches Neıine und macht das Wort
lebendig in der Menschen erZen, WE und 6 wıll nach se1ner göttlıchen
Erkenntnis und Wohlgefallen. Darum soll Ian das Wort freı gehen lassen und
nıcht UNSCIC er dazu tun; WIT en Ius verbI1 und nıcht executionem, das
Ist, das Wort sollen WIT predigen, aber die olge soll (jott anheım gestellt SEeIN.«

Es 1St davor WAarNnNnen. DIie me1lnsten Veriırrungen In Leıtung und Lehre der
Kırche erwachsen daraus, daß WIT diese oppelte Wırkung des Wortes Gottes
nıcht Wa  aben, sondern mıt en Miıtteln wıderlegen möchten, alle
gewıinnen und jeden festzuhalten. Damıuıt wırd verdrängt, das Wort (jottes
ın jedem einzelnen dıe Irennung zwıschen dem alten und Menschen,
zwıschen dem Fleisch der un:! und dem lebendigmachenden Gelst bewirkt
und infolgedessen auch Unterscheidung und Scheidung zwıschen den Men-
schen. Wırd dies übersehen und direkt geleugnet, dann ist das auch der rtrund
afür, viele geistliıche Entscheidungen über Zulassung und Hınzutreten

den Sakramenten VOoN autTie und Abendmahl SOWIE be1 Amtshandlungen w1e
Konfirmatıonen, kırchlicher JIrauung und Beerdigung verdrängt werden. DIe
olge 1st, daß dıe Gnadenmiuttel und der gesamte Dıienst der Kırche eıner
lebensbegleıtenden Verzierung bürgerlicher Gesellschaft WIrd. Die berufene
und rwählte Heilsgemeinde wırd ZU Vereıin.

Martın Luther, IL, 5,.23-31 BoA I 368, 3-M)



Das Wort Gottes LST In seinem Wortlaut unveränderlich
(rott Sagt In seinem Wort.

» Wenn ich dem Gottlosen Sd|  ° Du ußt des €es sterben! Und du
warnst iıh nıcht und sags es ıihm nıcht, z den Gottlosen VOLFr seinem
oottlosen Wege arMNcHh, damit enbleibe wird der -OTtLIOSE

seiner un:! willen sterben, aber sein Blut ıll ich VOoO  b deiner and
ordern. Wenn du aber den (Gottlosen warnst un sich nıcht bekehrt VOoOoN

seinem gottliosen Wesen und Wege, wiıird um seiner un! willen
sterben, aber du hast eın en errettfet.« Hes 3,18-19)

»Ihr So: nıcht meinen, daß ich gekommen bın, das (sesetz oder die
Propheten aufzulösen; ich bın nicht gekommen aufzulösen, sondern
rfüllen Denn wahrlıc ich SaDC euch: Bis Hımmel und Erde vergehen, wiıird
cht vergehen der kleinste ucC och en Tüpfelchen VO Gesetz, bıs
s es geschieht. Wer aber S eines VoNn diesen eınNsten Geboten auflöst
und ehrt die Leute S! der wıird der eiınste heißen iIm Hımmelreıich; Wer

aber tut und lehrt, der wird oroß heiben Im immelreich (Mt S19)
»’Denn €es Fleisch ist WIe Gras und alle seine Herrlichkeit WIe des

Grases ume. Das Gras ist verdorrt un die ume abgefallen; aber des
Herrn Wort bleibt In wigkeıt”. Das ist aber das Worrt, welches unfier euch
verkündigt ist.« Petr. ‚24-2 mıt Jes ‚6-8

ergilt In der Kırche Das Wort (jottes 1mM Wortlaut der eılıgen
ist unveränderlıch: CS bedarf keiıner Ergänzung und annn In seıner Geltung auch
nıemals Urec veränderte Verhältnisse verändert werden. Denn 6S ist der dre1-
einıge (jott selbst, der sıch In diesem Wort offenbart, iın ıhm spricht und dadurch
handelt Wenn jedoch die geschichtliche Bedingtheıit des Entstehens und für das
Verstehen der eılıgen en eiıne normatıve Bedeutung in der C
bekommt, vollzıeht sıch unweılgerlich e1in Subjektwechsel, indem die geschicht-
1G Entwicklung und VOT em die Kırche 1m Wechsel ihrer Meınungen und
Mehrheıiten die Stelle des in seinem Wort redenden und andelnden (jottes
1ıtt Der ‘ magnus CONseNnNsus’ wırd dann nıcht mehr geistlich und inhaltlıch
entsprechend Artıkel des Augsburgischen Bekenntnisses als dıie Übereinstim-
INUNg VOINl Verkündigung und Tre mıt dem apostolıschen Zeugn1s der Ö-
1schen Kırche aufgefaßt, sondern rein quantıtativ und rechtlich auf dıe mehr-
heıitliche Zustimmung und Übereinstimmung bezogen, Urec die dann SOSar

den Wortlaut der entschıeden werden kann. Wer aber hätte mıiıt der
Berufung auf das, W das heute noch oder nıcht mehr gılt und ANSCHNOMIM wiırd,
eund Vollmacht muıt heilsentscheidender Bındung der (GJew1lssen
» IC aber 5SdsC euch Z

Erklärung her das rechte Verständnis der reformatorischen Bekenntnisse In der Deutschen
Evangelischen Kırche der Gegenwart (03.01.1934) »Damıt ist abgelehnt dıe Ansıcht, dıe
bıblıschen Schriften selen verstehen als Zeugni1s Adus der Geschichte menschlıcher Frömmig-
keıt4. Das Wort Gottes ist in seinem Wortlaut unveränderlich  a) Gott sagt in seinem Wort:  »Wenn ich dem Gottlosen sage: Du mußt des Todes sterben! Und du  warnst ihn nicht und sagst es ihm nicht, um den Gottlosen vor seinem  gottlosen Wege zu warnen, damit er am Leben bleibe — so wird der Gottlose  um seiner Sünde willen sterben, aber sein Blut will ich von deiner Hand  fordern. Wenn du aber den Gottlosen warnst und er sich nicht bekehrt von  seinem gottlosen Wesen und Wege, so wird er um seiner Sünde willen  sterben, aber du hast dein Leben errettet.« (Hes. 3,18-19)  »Ihr sollt nicht meinen, daß ich gekommen bin, das Gesetz oder die  Propheten aufzulösen; ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu  erfüllen. Denn wahrlich ich sage euch: Bis Himmel und Erde vergehen, wird  nicht vergehen der kleinste Buchstabe noch ein Tüpfelchen vom Gesetz, bis  es alles geschieht. Wer aber nun eines von diesen kleinsten Geboten auflöst  und lehrt die Leute so, der wird der Kleinste heißen im Himmelreich; wer  es aber tut und lehrt, der wird groß heißen im Himmelreich ...« (Mt. 5,17-19)  »’Denn alles Fleisch ist wie Gras und alle seine Herrlichkeit wie des  Grases Blume. Das Gras ist verdorrt und die Blume abgefallen; aber des  Herrn Wort bleibt in Ewigkeit’. Das ist aber das Wort, welches unter euch  verkündigt ist.« (1. Petr. 1,24-25 mit Jes. 40,6-8)  b) Daher gilt in der Kirche: Das Wort Gottes im Wortlaut der Heiligen Schrift  ist unveränderlich; es bedarf keiner Ergänzung und kann in seiner Geltung auch  niemals durch veränderte Verhältnisse verändert werden. Denn es ist der drei-  einige Gott selbst, der sich in diesem Wort offenbart, in ihm spricht und dadurch  handelt. Wenn jedoch die geschichtliche Bedingtheit des Entstehens und für das  Verstehen der Heiligen Schriften eine normative Bedeutung in der Kirche  bekommt, vollzieht sich unweigerlich ein Subjektwechsel, indem die geschicht-  liche Entwicklung und vor allem die Kirche im Wechsel ihrer Meinungen und  Mehrheiten an die Stelle des in seinem Wort redenden und handelnden Gottes  tritt. Der ’magnus consensus’ wird dann nicht mehr geistlich und inhaltlich  entsprechend Artikel 1 des Augsburgischen Bekenntnisses als die Übereinstim-  mung von Verkündigung und Lehre mit dem apostolischen Zeugnis der katho-  lischen Kirche aufgefaßt, sondern rein quantitativ und rechtlich auf die mehr-  heitliche Zustimmung und Übereinstimmung bezogen, durch die dann sogar  gegen den Wortlaut der Schrift entschieden werden kann. Wer aber hätte mit der  Berufung auf das, was heute noch oder nicht mehr gilt und angenommen wird,  Recht und Vollmacht mit heilsentscheidender Bindung der Gewissen zu sagen:  »Ich aber sage euch ...«?  7 Erklärung über das rechte Verständnis der reformatorischen Bekenntnisse in der Deutschen  Evangelischen Kirche der Gegenwart (03.01.1934): »Damit ist abgelehnt die Ansicht, die  biblischen Schriften seien zu verstehen als Zeugnis aus der Geschichte menschlicher Frömmig-  keit ... Damit ist abgelehnt die Ansicht: die Kirche könne oder müsse neben dem durch die  Heilige Schrift bezeugten Handeln Gottes in Jesus Christus auch noch sein Wirken in den  Ereignissen der jeweiligen Gegenwart feststellen und bekanntmachen.« (II, 2; 3).  15Damıt ıst abgelehnt dıe Ansıcht: dıe Kırche könne der MUSSE neben dem UTrC| dıe
Heılıge Schrift bezeugten Handeln Gottes in Jesus Christus auch och se1n iırken In den
Ereignissen der jeweılıgen Gegenwart feststellen und bekanntmachen.« 1L, 2

15



Es 1St ringendavor zu WUmEN, die Rechtfertigung des üunders Üre
den Ruf ZUT nach dem Maßltstab der göttlıchen Gebote und ZU

Empfang der Vergebung AdUus der Kraft des Evangelıums ersetzt wırd durch eiıne
Rechtfertigung der un! ÜTE ufhebung der Gebote mıt der Begründung,
daß S1e heute nıcht mehr gelten oder zutreffen, weıl sıch dıe gesellschaftlıchen
Verhältnisse geändert und w1issenschaftlıche Forschung NECUC Erkenntnisse SC
1efert habe Was als menschlıches Verständnıs, »N1emMand AdUSZUSICNZEN«
oder Sal als seelsorgerlıche Notwendigkeıt ausgegeben wiırd, 1st 1mM (Grunde
t1efste nbarmherzı1gkeıt, weiıl der Sünder nıcht uUurc Umkehr und erge-
bung( sondern das Gericht gestoßen wiırd. Dem richtenden AN-
spruc des unveränderlıchen Wortes (jottes aber wırd zwangsläufıg dann dus-

gewıchen, WENN dıe befreiende und frohmachende Wırkung des Evangelıums
VON der Rettung AUus dem Gericht nıcht mehr erkannt und bekannt wird.

Der Jäter des (Gesetzes macht sıch dann ZU Rıchter über das Gesetz Jak.

Es ist eıne sehr ernste rage den vielen Örtern, dıe Aus der Kırche die Öffentlichkeit
gehen, dıe Eındeutigkeıt des Wortes (jottes ble1ıbt, W1e s1e 1n der Zeıt der Unter:  ückung
und Verfolgung In Außerungen der bekennenden Kırche bezeugt worden 1st WIeE In dem
» Wort der Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche (Breslau) r Altpreußischen Union
die Gemeinden ZUFM Buß: und Bettag 043« » Wehe uNns und uUuNseTEeEMN Volk, WENN das VON ;ott
gegebene en für gering geachte! und der ensch, ach dem Ebenbilde (Jottes erschaffen.
11UT ach seinem Nutzen ewerte: wiırd:; WE für berechtigt gılt, Menschen töten, weiıl S1E
lebensunwert gelten der einer anderen Rasse angehören, WeNnNn und Unbarmherzigkeıt
sıch Tre1l machen. Denn ‚;Oft spricht: "Du sollst nıcht töten

Wehe uns und uUuNnserem Volk, WCIN dıe Ehe, dıie VOINl ott gestiftet und VON T1STtUS für
untrennbar er! ist, AaUuUsSs menschlıcher Wıllkür geschieden wırd und WE (jottes Wort €1
fruchtbar und mehret euch‘’ VOonNn der Heıliıgen UOrdnung der Ehe getrennt und UC| und
keuschheıit für Muckere1l erklärt werden. IDenn ;ott spricht: ’Du sollst nıcht ehebrechen. «

In gleicher Deutlichkeit e1! in einem CNhreıben der Evangelıschen Kırche der Altpreu-
Bıschen Union VO] Maı 19.  ß »S1e Ww1issen alle, dıe Anschauungen ber dıe Ehe sıch In
den etzten Jahrzehnten mehr und mehr gelocke:en. Es ist, als wollte dıe Welt zurücklenken

den Ehebegriffen der griechıschen und mıschen Welt, W1e S1e VOT dem Christentum
SCWESCH DIie Zahl der Ehescheidungen wırd orößer und größer;c) Es ist dringend davor zu warnen, daß die Rechtfertigung des Sünders durch  den Ruf zur Umkehr nach dem Maßstab der göttlichen Gebote und zum  Empfang der Vergebung aus der Kraft des Evangeliums ersetzt wird durch eine  Rechtfertigung der Sünde durch Aufhebung der Gebote mit der Begründung,  daß sie heute nicht mehr gelten oder zutreffen, weil sich die gesellschaftlichen  Verhältnisse geändert und wissenschaftliche Forschung neue Erkenntnisse ge-  liefert habe. Was als menschliches Verständnis, um »niemand auszugrenzen«  oder gar als seelsorgerliche Notwendigkeit ausgegeben wird, ist im Grunde  tiefste Unbarmherzigkeit, weil so der Sünder nicht durch Umkehr und Verge-  bung gerettet, sondern unter das Gericht gestoßen wird. Dem richtenden An-  spruch des unveränderlichen Wortes Gottes aber wird zwangsläufig dann aus-  gewichen, wenn die befreiende und frohmachende Wirkung des Evangeliums  von der Rettung aus dem Gericht nicht mehr erkannt und bekannt wird.  Der Täter des Gesetzes macht sich dann zum Richter über das Gesetz (Jak.  4.11):8  Es ist eine sehr ernste Frage zu den vielen Wörtern, die aus der Kirche an die Öffentlichkeit  gehen, wo die Eindeutigkeit des Wortes Gottes bleibt, wie sie in der Zeit der Unterdrückung  und Verfolgung in Äußerungen der bekennenden Kirche bezeugt worden ist wie z. B. in dem  »Wort der Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche (Breslau) der Altpreußischen Union an  die Gemeinden zum Buß- und Bettag 1943«: »Wehe uns und unserem Volk, wenn das von Gott  gegebene Leben für gering geachtet und der Mensch, nach dem Ebenbilde Gottes erschaffen,  nur nach seinem Nutzen bewertet wird; wenn es für berechtigt gilt, Menschen zu töten, weil sie  lebensunwert gelten oder einer anderen Rasse angehören, wenn Haß und Unbarmherzigkeit  sich breit machen. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht töten.’  Wehe uns und unserem Volk, wenn die Ehe, die von Gott gestiftet und von Christus für  untrennbar erklärt ist, aus menschlicher Willkür geschieden wird und wenn Gottes Wort ’Seid  fruchtbar und mehret euch’ von der Heiligen Ordnung der Ehe getrennt und Zucht und  Keuschheit für Muckerei erklärt werden. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht ehebrechen.’«  In gleicher Deutlichkeit heißt es in einem Schreiben der Evangelischen Kirche der Altpreu-  ßischen Union vom Mai 1944: »Sie wissen alle, daß die Anschauungen über die Ehe sich in  den letzten Jahrzehnten mehr und mehr gelockert haben. Es ist, als wollte die Welt zurücklenken  zu den Ehebegriffen der griechischen und römischen Welt, wie sie vor dem Christentum  gewesen waren. Die Zahl der Ehescheidungen wird größer und größer; ... Der voreheliche und  außereheliche Verkehr wird als eine Selbstverständlichkeit betrachtet. ... Jeden, der um Gottes  Gebote weiß und der sein Volk lieb hat, muß das auf das tiefste erschrecken. — Wir begegnen  solchen Anschauungen selbst bei treuen Gliedern der christlichen Gemeinde. Und wir haben  die Beobachtung machen müssen, daß es unter den Brüdern im Amt vielfach an der Sicherheit  des Urteils über diese Dinge fehlt, die doch unerläßlich ist, sowohl für die eigene Eheführung  als auch für die seelsorgerische Beratung der Gemeindeglieder, die in Not und Anfechtung  gekommen sind.  Deshalb müssen wir ein Wort sagen ...  ... Deshalb kann sie (scil. die Kirche, die nach dem Wort Gottes die Unverbrüchlichkeit der  Ehe zu bezeugen hat) jemanden, der die Ehe gebrochen hat, in einem kirchlichen Amt  grundsätzlich nicht tragen, welcher Art dieses Amt auch sei. Sie wird auch von einem Pfarrer,  der sich hat scheiden lassen, in der Regel verlangen müssen, daß er sein Amt aufgibt, so bitter  das auch sein mag. Auch Ältester oder Synodaler sollte jemand, der sich hat scheiden lassen,  nicht sein ...« (Kirchliches Jahrbuch 1933-1944, Gütersloh 1948, 403, 404, 406.)  16Der vorehelıche und
außereheliche Verkehr wırd als ıne Selbstverständlichkeit betrachtetc) Es ist dringend davor zu warnen, daß die Rechtfertigung des Sünders durch  den Ruf zur Umkehr nach dem Maßstab der göttlichen Gebote und zum  Empfang der Vergebung aus der Kraft des Evangeliums ersetzt wird durch eine  Rechtfertigung der Sünde durch Aufhebung der Gebote mit der Begründung,  daß sie heute nicht mehr gelten oder zutreffen, weil sich die gesellschaftlichen  Verhältnisse geändert und wissenschaftliche Forschung neue Erkenntnisse ge-  liefert habe. Was als menschliches Verständnis, um »niemand auszugrenzen«  oder gar als seelsorgerliche Notwendigkeit ausgegeben wird, ist im Grunde  tiefste Unbarmherzigkeit, weil so der Sünder nicht durch Umkehr und Verge-  bung gerettet, sondern unter das Gericht gestoßen wird. Dem richtenden An-  spruch des unveränderlichen Wortes Gottes aber wird zwangsläufig dann aus-  gewichen, wenn die befreiende und frohmachende Wirkung des Evangeliums  von der Rettung aus dem Gericht nicht mehr erkannt und bekannt wird.  Der Täter des Gesetzes macht sich dann zum Richter über das Gesetz (Jak.  4.11):8  Es ist eine sehr ernste Frage zu den vielen Wörtern, die aus der Kirche an die Öffentlichkeit  gehen, wo die Eindeutigkeit des Wortes Gottes bleibt, wie sie in der Zeit der Unterdrückung  und Verfolgung in Äußerungen der bekennenden Kirche bezeugt worden ist wie z. B. in dem  »Wort der Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche (Breslau) der Altpreußischen Union an  die Gemeinden zum Buß- und Bettag 1943«: »Wehe uns und unserem Volk, wenn das von Gott  gegebene Leben für gering geachtet und der Mensch, nach dem Ebenbilde Gottes erschaffen,  nur nach seinem Nutzen bewertet wird; wenn es für berechtigt gilt, Menschen zu töten, weil sie  lebensunwert gelten oder einer anderen Rasse angehören, wenn Haß und Unbarmherzigkeit  sich breit machen. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht töten.’  Wehe uns und unserem Volk, wenn die Ehe, die von Gott gestiftet und von Christus für  untrennbar erklärt ist, aus menschlicher Willkür geschieden wird und wenn Gottes Wort ’Seid  fruchtbar und mehret euch’ von der Heiligen Ordnung der Ehe getrennt und Zucht und  Keuschheit für Muckerei erklärt werden. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht ehebrechen.’«  In gleicher Deutlichkeit heißt es in einem Schreiben der Evangelischen Kirche der Altpreu-  ßischen Union vom Mai 1944: »Sie wissen alle, daß die Anschauungen über die Ehe sich in  den letzten Jahrzehnten mehr und mehr gelockert haben. Es ist, als wollte die Welt zurücklenken  zu den Ehebegriffen der griechischen und römischen Welt, wie sie vor dem Christentum  gewesen waren. Die Zahl der Ehescheidungen wird größer und größer; ... Der voreheliche und  außereheliche Verkehr wird als eine Selbstverständlichkeit betrachtet. ... Jeden, der um Gottes  Gebote weiß und der sein Volk lieb hat, muß das auf das tiefste erschrecken. — Wir begegnen  solchen Anschauungen selbst bei treuen Gliedern der christlichen Gemeinde. Und wir haben  die Beobachtung machen müssen, daß es unter den Brüdern im Amt vielfach an der Sicherheit  des Urteils über diese Dinge fehlt, die doch unerläßlich ist, sowohl für die eigene Eheführung  als auch für die seelsorgerische Beratung der Gemeindeglieder, die in Not und Anfechtung  gekommen sind.  Deshalb müssen wir ein Wort sagen ...  ... Deshalb kann sie (scil. die Kirche, die nach dem Wort Gottes die Unverbrüchlichkeit der  Ehe zu bezeugen hat) jemanden, der die Ehe gebrochen hat, in einem kirchlichen Amt  grundsätzlich nicht tragen, welcher Art dieses Amt auch sei. Sie wird auch von einem Pfarrer,  der sich hat scheiden lassen, in der Regel verlangen müssen, daß er sein Amt aufgibt, so bitter  das auch sein mag. Auch Ältester oder Synodaler sollte jemand, der sich hat scheiden lassen,  nicht sein ...« (Kirchliches Jahrbuch 1933-1944, Gütersloh 1948, 403, 404, 406.)  16eden, der (jottes
Gebote weıß und der seın 'olk 1eb hat, muß das auf das tiefste erschrecken. Wır egegnen
olchen Anschauungen selbst be1 treuen 1edern der ıstlıchen Gemeinde. Und WITr en
dıe Beobachtung machen mussen, daß s unter den Brüdern 1mM Amt vielTacC der Sicherheit
des Urteils ber diese inge dıe doch unerläßlıch 1st, sowohl für dıe eigene Eheführung
als uch für dıe seelsorgerische eratung der Gemeıindeglıeder, die In Not und Anfechtung
gekommen SInd.

Deshalb müssen WITr e1in Wortc) Es ist dringend davor zu warnen, daß die Rechtfertigung des Sünders durch  den Ruf zur Umkehr nach dem Maßstab der göttlichen Gebote und zum  Empfang der Vergebung aus der Kraft des Evangeliums ersetzt wird durch eine  Rechtfertigung der Sünde durch Aufhebung der Gebote mit der Begründung,  daß sie heute nicht mehr gelten oder zutreffen, weil sich die gesellschaftlichen  Verhältnisse geändert und wissenschaftliche Forschung neue Erkenntnisse ge-  liefert habe. Was als menschliches Verständnis, um »niemand auszugrenzen«  oder gar als seelsorgerliche Notwendigkeit ausgegeben wird, ist im Grunde  tiefste Unbarmherzigkeit, weil so der Sünder nicht durch Umkehr und Verge-  bung gerettet, sondern unter das Gericht gestoßen wird. Dem richtenden An-  spruch des unveränderlichen Wortes Gottes aber wird zwangsläufig dann aus-  gewichen, wenn die befreiende und frohmachende Wirkung des Evangeliums  von der Rettung aus dem Gericht nicht mehr erkannt und bekannt wird.  Der Täter des Gesetzes macht sich dann zum Richter über das Gesetz (Jak.  4.11):8  Es ist eine sehr ernste Frage zu den vielen Wörtern, die aus der Kirche an die Öffentlichkeit  gehen, wo die Eindeutigkeit des Wortes Gottes bleibt, wie sie in der Zeit der Unterdrückung  und Verfolgung in Äußerungen der bekennenden Kirche bezeugt worden ist wie z. B. in dem  »Wort der Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche (Breslau) der Altpreußischen Union an  die Gemeinden zum Buß- und Bettag 1943«: »Wehe uns und unserem Volk, wenn das von Gott  gegebene Leben für gering geachtet und der Mensch, nach dem Ebenbilde Gottes erschaffen,  nur nach seinem Nutzen bewertet wird; wenn es für berechtigt gilt, Menschen zu töten, weil sie  lebensunwert gelten oder einer anderen Rasse angehören, wenn Haß und Unbarmherzigkeit  sich breit machen. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht töten.’  Wehe uns und unserem Volk, wenn die Ehe, die von Gott gestiftet und von Christus für  untrennbar erklärt ist, aus menschlicher Willkür geschieden wird und wenn Gottes Wort ’Seid  fruchtbar und mehret euch’ von der Heiligen Ordnung der Ehe getrennt und Zucht und  Keuschheit für Muckerei erklärt werden. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht ehebrechen.’«  In gleicher Deutlichkeit heißt es in einem Schreiben der Evangelischen Kirche der Altpreu-  ßischen Union vom Mai 1944: »Sie wissen alle, daß die Anschauungen über die Ehe sich in  den letzten Jahrzehnten mehr und mehr gelockert haben. Es ist, als wollte die Welt zurücklenken  zu den Ehebegriffen der griechischen und römischen Welt, wie sie vor dem Christentum  gewesen waren. Die Zahl der Ehescheidungen wird größer und größer; ... Der voreheliche und  außereheliche Verkehr wird als eine Selbstverständlichkeit betrachtet. ... Jeden, der um Gottes  Gebote weiß und der sein Volk lieb hat, muß das auf das tiefste erschrecken. — Wir begegnen  solchen Anschauungen selbst bei treuen Gliedern der christlichen Gemeinde. Und wir haben  die Beobachtung machen müssen, daß es unter den Brüdern im Amt vielfach an der Sicherheit  des Urteils über diese Dinge fehlt, die doch unerläßlich ist, sowohl für die eigene Eheführung  als auch für die seelsorgerische Beratung der Gemeindeglieder, die in Not und Anfechtung  gekommen sind.  Deshalb müssen wir ein Wort sagen ...  ... Deshalb kann sie (scil. die Kirche, die nach dem Wort Gottes die Unverbrüchlichkeit der  Ehe zu bezeugen hat) jemanden, der die Ehe gebrochen hat, in einem kirchlichen Amt  grundsätzlich nicht tragen, welcher Art dieses Amt auch sei. Sie wird auch von einem Pfarrer,  der sich hat scheiden lassen, in der Regel verlangen müssen, daß er sein Amt aufgibt, so bitter  das auch sein mag. Auch Ältester oder Synodaler sollte jemand, der sich hat scheiden lassen,  nicht sein ...« (Kirchliches Jahrbuch 1933-1944, Gütersloh 1948, 403, 404, 406.)  16c) Es ist dringend davor zu warnen, daß die Rechtfertigung des Sünders durch  den Ruf zur Umkehr nach dem Maßstab der göttlichen Gebote und zum  Empfang der Vergebung aus der Kraft des Evangeliums ersetzt wird durch eine  Rechtfertigung der Sünde durch Aufhebung der Gebote mit der Begründung,  daß sie heute nicht mehr gelten oder zutreffen, weil sich die gesellschaftlichen  Verhältnisse geändert und wissenschaftliche Forschung neue Erkenntnisse ge-  liefert habe. Was als menschliches Verständnis, um »niemand auszugrenzen«  oder gar als seelsorgerliche Notwendigkeit ausgegeben wird, ist im Grunde  tiefste Unbarmherzigkeit, weil so der Sünder nicht durch Umkehr und Verge-  bung gerettet, sondern unter das Gericht gestoßen wird. Dem richtenden An-  spruch des unveränderlichen Wortes Gottes aber wird zwangsläufig dann aus-  gewichen, wenn die befreiende und frohmachende Wirkung des Evangeliums  von der Rettung aus dem Gericht nicht mehr erkannt und bekannt wird.  Der Täter des Gesetzes macht sich dann zum Richter über das Gesetz (Jak.  4.11):8  Es ist eine sehr ernste Frage zu den vielen Wörtern, die aus der Kirche an die Öffentlichkeit  gehen, wo die Eindeutigkeit des Wortes Gottes bleibt, wie sie in der Zeit der Unterdrückung  und Verfolgung in Äußerungen der bekennenden Kirche bezeugt worden ist wie z. B. in dem  »Wort der Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche (Breslau) der Altpreußischen Union an  die Gemeinden zum Buß- und Bettag 1943«: »Wehe uns und unserem Volk, wenn das von Gott  gegebene Leben für gering geachtet und der Mensch, nach dem Ebenbilde Gottes erschaffen,  nur nach seinem Nutzen bewertet wird; wenn es für berechtigt gilt, Menschen zu töten, weil sie  lebensunwert gelten oder einer anderen Rasse angehören, wenn Haß und Unbarmherzigkeit  sich breit machen. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht töten.’  Wehe uns und unserem Volk, wenn die Ehe, die von Gott gestiftet und von Christus für  untrennbar erklärt ist, aus menschlicher Willkür geschieden wird und wenn Gottes Wort ’Seid  fruchtbar und mehret euch’ von der Heiligen Ordnung der Ehe getrennt und Zucht und  Keuschheit für Muckerei erklärt werden. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht ehebrechen.’«  In gleicher Deutlichkeit heißt es in einem Schreiben der Evangelischen Kirche der Altpreu-  ßischen Union vom Mai 1944: »Sie wissen alle, daß die Anschauungen über die Ehe sich in  den letzten Jahrzehnten mehr und mehr gelockert haben. Es ist, als wollte die Welt zurücklenken  zu den Ehebegriffen der griechischen und römischen Welt, wie sie vor dem Christentum  gewesen waren. Die Zahl der Ehescheidungen wird größer und größer; ... Der voreheliche und  außereheliche Verkehr wird als eine Selbstverständlichkeit betrachtet. ... Jeden, der um Gottes  Gebote weiß und der sein Volk lieb hat, muß das auf das tiefste erschrecken. — Wir begegnen  solchen Anschauungen selbst bei treuen Gliedern der christlichen Gemeinde. Und wir haben  die Beobachtung machen müssen, daß es unter den Brüdern im Amt vielfach an der Sicherheit  des Urteils über diese Dinge fehlt, die doch unerläßlich ist, sowohl für die eigene Eheführung  als auch für die seelsorgerische Beratung der Gemeindeglieder, die in Not und Anfechtung  gekommen sind.  Deshalb müssen wir ein Wort sagen ...  ... Deshalb kann sie (scil. die Kirche, die nach dem Wort Gottes die Unverbrüchlichkeit der  Ehe zu bezeugen hat) jemanden, der die Ehe gebrochen hat, in einem kirchlichen Amt  grundsätzlich nicht tragen, welcher Art dieses Amt auch sei. Sie wird auch von einem Pfarrer,  der sich hat scheiden lassen, in der Regel verlangen müssen, daß er sein Amt aufgibt, so bitter  das auch sein mag. Auch Ältester oder Synodaler sollte jemand, der sich hat scheiden lassen,  nicht sein ...« (Kirchliches Jahrbuch 1933-1944, Gütersloh 1948, 403, 404, 406.)  16Deshalb ann S1e SCI. dıe Kırche, die ach dem Wort (jottes die Unverbrüc  ıchkeıit der
Ehe bezeugen hat) Jjemanden, der die Ehe gebrochen hat, in einem kiırchlichen Amt
grundsätzlıc nıcht ragen, welcher Art dieses Amt uch Nal S1e wırd auch VOoNn einem Pfarrer,
der sıch hat scheiden lassen, In der ege verlangen müussen, daß se1in Amt ufgı1bt, bıtter
das uch se1n Mag uch Altester der S ynodaler sollte jJemand, der siıch hat scheıden lassen,
nıcht se1in K (Kırchliches ahrbuc 933-1944, (jütersloh 1948, 403, 406.)
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1das Wort (rJottes ırd das Volk (rJottes auf das Kommen des Reiches
(rottes vorbereitet.

(rott Sagl In seinem Wort
»Denn sıehe, ich ıll einen Hiımmel un eine Erde schaffen,

daß der vorigen nıcC mehr gedenken und S1IE nıcht mehr x Herzen
nehmen wird.« Jes 65.17:; eftr. 3: 13)

» Wahrlıich, ich SaDCc euch: cdiıeses Geschlecht wird nıcht vergehen, DIS 1es
es geschieht. Hımmel und Erde werden vergehen; meine Worte aber
werden nıcht vergehen. Von dem J1age aber un der Stunde weıß niemand,
auch die nge Im Himmel nicht, auch der Sohn nicht, ondern alleiın der
Vater. Sceht euch VOT, wachet! Denn ihr ıBt nicht, wWann dıe Zeıt da 1st.«
(Mk 13,30=33)

»Unser Bürgerrec aber ist iIm mmel; woher WITr auch erwarten den
Heiland, den Herrn Jesus Christus.« 320 vgl ebr.

b) er gilf In der Kırche Das Kommen des Reiches (jottes ist der
Verkündıgung Jesu Christ1 und das Ziel CANrıstliıcher offnung. DIie Gemeinde,
cdie cdes verkündıgt, erwartet und sıch arau vorbereıtet, ist »Sal7 der Erde«,
>L.icht der elt« und »e1Ine auf dem Berge« (Mt 5,13-16), Bılder, mıt
denen der Herr dıie große und unersetzliıche ırkung eliner kleinen Zahl für dıe
Weltverantwortung der ıstlıchen (Geme1lnde anschaulıch macht Te146 be-
Jeıtet der Zweıfel der Erfüllung dieser Verheißung dıe cANrıstlıche (Gemelnde
seı1ıt iıhren nfängen (2 etr. 37v Apg 1’6_ 9 Mt DE 2311 u.a DıIie ucC nach
den Zeıchen, dıe bedrängende rage nach eıt und Stunde WI1e auch das Angebot
VON e1ils- und Unheilsverkündigung 1m IC auf das Überleben dieser Welt
ehören den Begleıterscheinungen des chrıistlıchen aubDbens WIe auch der
Menschheıitsgeschichte. Hıer ist dıe (Gemeinde len Zeıten aufs heftigste
angefochten, umstrıtten und auch VerSsucC  ıch Gerade deshalb muß S1e sıch VO
Wort (Gjottes der eılıgen chrıft immer wıieder zurückrufen lassen VON den
alschen Erwartungen, orderungen und Verheißungen, dıie keınen TUn 1m
Wort (Jottes und eshalb auch keıne Aussıcht auf Erfüllung und Verwirkliıchung
ın der offenbarten Geschichte (Gjottes en

C) Or 1st WÜrtFien VOT der Behauptung eıner »Parusieverzögerung«,
nach der be1 dem vermeınntlichen Ausbleıben des Reıiches (jottes dıie Vorbere1l1-
t(ung autf das Kommen des Reıiches (jottes umgewandel werden muß eıner
fortschreıitenden oder zeichenhaften Bereıtung oder erwıirklıchung des Re1-
ches (jottes. Was nach dem Wort (jottes In der Erwartung der Wıederkunft
Christı Z Gericht über Lebende und ote gılt, wırd dann ersetzt UrCc
Forderungen und jele, mıiıt denen WIT VOT dem Gericht der öffentlichen Me1-
NUNg bestehen und Anerkennung finden wollen ?

»Der e1s8 der Bourgeo1site gewınnt immer ann dıe erhanı Chrısten, WECNN dıe iırdısche
mıiıt der himmlıschen verwechselt wırd und WENN Chrısten sıch N1IC: mehr als Pılger in

der Welt erfahren .« ıkolaj A. Berdjajev, Die Herrschaft (Gottes und dıe Herrschaft des Kalsers,
Put], _ 1925, DE
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Dazu gehö dıe Vorstellung, dıe Kırche MUSSeEe sıch mıt den Nöten der eıt
solıdarısıeren. dıie »Überlebensfragen« der Gesellsc artıkulieren und einen
Beıtrag elsten einer »Bewahrung der Schöpfung«, dıe doch 11UT (Gottes aC
se1ın kann, WIT auch als Chrıisten inhaltlıch NIe mehr wI1issen können, aller-
1ngs auch nıcht wenıger tun sollen, als menschliche Vernunfit we1iß und 1mM
Rahmen des Möglıchen verwirklichen kann !©0

Es Ist nıcht überraschend, WECNN diıesem Wechsel In trund und nha
der 1stlıiıchen Hoffnung re und Leıtung der Kırche VOT em darauf
gerichtet SINd, dıe ewegungen und Meınungen einer pluralıstiıschen Gesell-
schaft widerzuspiegeln und in der Kırche zusammenzuhalten. Die statıstısche
(Miıtgliıederbestand) und demoskopiısche (Meıinungsbild) Konvergenz VON Kır-
che und Gesellschaft wırd dann ZU ıtzıel, und damıt ıtt dıe Vorstellung VO
einer Staatskırche (cıvıl relıg10n) dıe Stelle des wandernden Gottesvolkes,
das nıemals mıt einem einzelnen olk iıdentisch ist, weıl AQus den Völkern der
Welt UÜrc das Wort berufen wird.

Aufgabe und Verheißhung rechter Lehre und LIung der Kırche
»In der Evangelischen Kırche In Deutschlan ırd die bestehende Gremein-

SC der deutschen evangelischen Christenheit sıchtbar Mıiıt ihren le:  uır-
chen bejaht dıie Evangelische Kirche In Deutschlan: die Von der ersien Bekennt-
nLssynode In Barmen getroffenen Entscheidungen. Sıe weiß sıich verpflichtet, als
bekennende Kırche dıie Erkenntnisse des Kirchenkampfes über Wesen, Auftrag
und Ordnung der Kırche zZur Auswirkung bringen Sıe ruft die Gliedkirchen
zZUmM Hören auf das Zeug2nis der rüder Sıe Ihnen, A gefordert WIrd, ZUYF
gemeinsamen Abwehr kirchenzerstörender FIrienhre (Grundordnung EKD Art.
L:2)

Auf der gemeınsamen rundlage VON Bekenntnıis, re und Ordnung der
Evangelıschen Kırche ın eutschlan: ist zusammenfTfassend festzuhalten: Lehre
und ıtung der Kırche Ssınd alleın UrcC den Auftrag ZUT Verwaltung und dıe
Wırkung der ıttel VON Wort und akrament bestimmt, egründet und auch
begrenzt Dıie gule außere Urdnung der Kırche in ree  iıcher und wiırtschaftlı-

Hans Joachim Iwand hat sıch 936 in einem Vortrag ber »Die Heılıge Schrift als Zeugni1s des
lebendigen (jottes« mıiıt der Forderung der Zeıit auseınandergesetzt: »DIie Kırche hat mıt dem
Worte Gottes ihrem 'olk dienen.« Er hat azu gefragt » WO ist dıe ücke, dieses ogma
neuzeıitlicher Heılspropheten In der Offenbarung Gottes unterzubringen? Die oOten und Zeu-
SCNH, denen WIT 1er (ın der eılıgenN egegnen, aben iıhrem Herrn dıenen, wehe.,
WENN S1e anfangen wollten, neben ihm andere Autorıtäten, orte der Wırklıiıchkeiten gelten

lassen. Wehe, WenNnNn S1E die Stätte der nbetung und se1inNes Heılıgtums Urc falsche Worte
und eigene Zusätze verwuüsten wollten Im Gegenteıl, SIE sınd gesandt, den (Gottesdienst
reinıgenDazu gehört die Vorstellung, die Kirche müsse sich mit den Nöten der Zeit  solidarisieren, die »Überlebensfragen« der Gesellschaft artikulieren und einen  Beitrag leisten zu einer »Bewahrung der Schöpfung«, die doch nur Gottes Sache  sein kann, wo wir auch als Christen inhaltlich nie mehr wissen können, aller-  dings auch nicht weniger tun sollen, als menschliche Vernunft weiß und im  Rahmen des Möglichen verwirklichen kann. !©  Es ist nicht überraschend, wenn unter diesem Wechsel in Grund und Inhalt  der christlichen Hoffnung Lehre und Leitung der Kirche vor allem darauf  gerichtet sind, die Bewegungen und Meinungen einer pluralistischen Gesell-  schaft widerzuspiegeln und in der Kirche zusammenzuhalten. Die statistische  (Mitgliederbestand) und demoskopische (Meinungsbild) Konvergenz von Kir-  che und Gesellschaft wird dann zum Leitziel, und damit tritt die Vorstellung von  einer Staatskirche (civil religion) an die Stelle des wandernden Gottesvolkes,  das niemals mit einem einzelnen Volk identisch ist, weil es aus den Völkern der  Welt durch das Wort berufen wird.  6. Aufgabe und Verheißung rechter Lehre und Leitung der Kirche  »In der Evangelischen Kirche in Deutschland wird die bestehende Gemein-  schaft der deutschen evangelischen Christenheit sichtbar. Mit ihren Gliedkir-  chen bejaht die Evangelische Kirche in Deutschland die von der ersten Bekennt-  nissynode in Barmen getroffenen Entscheidungen. Sie weiß sich verpflichtet, als  bekennende Kirche die Erkenntnisse des Kirchenkampfes über Wesen, Auftrag  und Ordnung der Kirche zur Auswirkung zu bringen. Sie ruft die Gliedkirchen  zum Hören auf das Zeugnis der Brüder. Sie hilft ihnen, wo es gefordert wird, zur  gemeinsamen Abwehr kirchenzerstörender Irrlehre.« (Grundordnung EKD Art.  1.2)  Auf der gemeinsamen Grundlage von Bekenntnis, Lehre und Ordnung der  Evangelischen Kirche in Deutschland ist zusammenfassend festzuhalten: Lehre  und Leitung der Kirche sind allein durch den Auftrag zur Verwaltung und die  Wirkung der Mittel von Wort und Sakrament bestimmt, begründet und auch  begrenzt. Die gute äußere Ordnung der Kirche in rechtlicher und wirtschaftli-  10 Hans Joachim Iwand hat sich 1936 in einem Vortrag über »Die Heilige Schrift als Zeugnis des  lebendigen Gottes« mit der Forderung der Zeit auseinandergesetzt: »Die Kirche hat mit dem  Worte Gottes ihrem Volk zu dienen.« Er hat dazu gefragt: »Wo ist die Lücke, um dieses Dogma  neuzeitlicher Heilspropheten in der Offenbarung Gottes unterzubringen? Die Boten und Zeu-  gen, denen wir hier (in der Heiligen Schrift) begegnen, haben ihrem Herrn zu dienen, wehe,  wenn sie anfangen wollten, neben ihm andere Autoritäten, Worte oder Wirklichkeiten gelten  zu lassen. Wehe, wenn sie die Stätte der Anbetung und seines Heiligtums durch falsche Worte  und eigene Zusätze verwüsten wollten. Im Gegenteil, sie sind gesandt, den Gottesdienst zu  reinigen ... Wer versucht, mit eigenen Gedanken Gottes Gedanken zu ergänzen, mit eigenen  Zusätzen Gottes Gebot zu korrigieren, sei es auch aus noch so edlen, humanen oder klerikalen  Motiven, der wird die Last seiner Worte tragen müssen und doch nicht tragen können.« In: Um  den rechten Glauben, Ges. Aufsätze. = ThB. 9, München 1965, 115.  18Wer versucht, mıt eiıgenen edanken (jottes Gedanken ergänzen, mıt eigenen
Zusätzen Gottes kKorrigieren, Nl uch dUus och en, humanen der klerikalen
Motiven, der wırd die Last seiner Worte tragen müssen und doch nıiıcht tragen können.« In Um
den rechten Glauben, (Jjes Aufsätze IhB 9, München 1965, L45
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cher Hınsıcht 1st nıemals eın Selbstzwec und kann VOTL em auch nıcht auf dıe
Bestandssıcherung der Kırche beschränkt se1n, sondern es zielt auf diesen
Auftrag, der weder UFolg bestätigt noch durch Mißerfolg wıderlegt wiırd,
sondern der ausgeführt wırd nach der Verheißung des Herrn se1ine Gemeı1inde
und davon bestimmt ist und wırd (Mt 1C dıe jeweılge
geschichtliche Stunde, sondern dıe TiısSt dem aufgehaltenen Gericht bıldet
den heilsgeschichtliıchen ahmen für Aulftrag und Bestand der Kırche (Mt
28,20; eftr. AL Petr. 3,9)

In re und Leıtung der Kırche muß daher auch der Wırkung des
Wortes (jottes und nach seinem aßstab die Unterscheidung VON wahrer und
alscher rche, VOIN rechter und alscher re und Lehrern vollzogen werden
(Mt ‚15-23) Maßltstab aTiur ıst nıcht Eıinheıt Urc ehrheıt, sondern dıie
Einheıt In derahrheı durch dıe Kraft des (Gelstes. Wenn aber diese Grundlagen
nıcht In Geltung sınd und urc andere ersetzt werden, ist mıt der Barmer
Synode Von 934 festzustellen, daß dann »die Kirche nach en hei UILN In Kraft
stehenden Bekenntnissen aufhört, Kiırche SeIn. (Präambel)

Professor Dr. Reinhard enczka, Spardorfer A Erlangen

_ »Catalogus gravamınum«

Vorbemerkung
Es o1bt ein verbreıtetes Malaıse über den gegenwärtigen Tustand der CV all-

gelıschen Kırche Dieses macht sıch unterschiedlichen Erscheinungen fest
und interpretiert S1e als ymptome eiıner tieferlıegenden Krise.

nla ZUT Besorgnis geben die folgenden Erscheinungen und Jendenzen, Von

denen sıch schwer läßt, WwW1Ie weıt S1e verbreıtet SInd.
Nıcht-christliche Religionen werden mıt der logıschen KOonsequenz eines

christologischen Reduktionismus aufgewertet.
In dıie Aufwertung der Fremdrelıgionen geht als Motiv auch dıe Resigna-

tiıon angesichts des unıversalen Missionsauftrags ein
Man untersche1idet nıcht hinreichend zwıschen innerchristlicher und inter-

relız1öser ÖOkumene. Unreflektiert überträgt INan Modelle zwıschenkirchlicher
Verständigung auf das Verhältnis VvVon Christentum un! Weltreligionen.

Der Anspruch der christlichen Botschaft, ausnahmslos jedem gelten,
wırd nıcht eutlc Da dıe christliche Stimme im soz1l1alkultu-
rellen Kontext 11UT als eiıne VonNn vielen hören ist, schränkt INan ıhren eltungs-
anspruch auch theologısc eın

uch kırchliche Kreıise halten das Fortschreiten der Entchristlichung
für eine Art Naturgesetz und geben sıch fatalıstısch damıt zufrieden, WECNN dıe
cNrıstliıche Botschaft wenılgstens ın eıner Nısche der luralen Gesellscha
toleriert wiıird.
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DIie Rechtfertigungsbotschaft erscheınt In folgender Verkürzung: »Gott
nımmt miıich d  n WIE ich bın.« 1 kommt Kurz, daß CT MIr damıt gleich-
zeıt1g die Freıiheıit eröffnet, miıch verändern und mI1r für diese Veränderung
auch dıe ichtung welst. Als gäbe 658 eine Rechtfertigung, cdıe sıch nıcht In
Heılıgung umsetzt!

Wer arau eharrt, das en VoNnNn Chrıisten MUSSE sıch VO dem VON

Heıden untersche1ıden und dıe Schrift blete für dıe CArıstlhıche Lebensgestaltung
auch verständliche und verbindliche rientierungshıiılfen, andelt sıch chnell
den Vorwurf der »Gesetzlichkeit« ein.

Es g1bt jedoch auch das entgegengeselzle Extrem einer ethisch-poli-
tischen Reduktion der ıstlıchen Botschaft und der daraus folgenden Infla-
tiıon VO ppellen.

Der Sınn für dıie Wahrheıtsfrage 1st post-modern verdunstet. eologı1-
sche Aussagen werden danach beurteılt, welches »Teelıng« Ss1€e auslösen.

Freiheit und Verbindlichkei scheinen als unvereınbar.
reinel wird als Abwesenher VON orgaben mıldverstanden.
ogma ist innerkırchlic mıt den gleichen negatıven Konnotatiıonen versehen
WI1Ie In der profanen Gesellschaft

1: kıirchliche Leitungsgremien fällen Entscheidungen mıt wenı1g Rück-
sıcht auf theologische Implıkationen oder auf der rundlage hausgemachter
Theologumena.

P Pragmatische Überlegungen werden über prinzıpielle gestellt, eLiWwa,
WEeNN kırchenleitende Instanzen be1 gemeınndlichen Konflikten unter /urück-
stellung theologıscher Gesichtspunkte fast ausschlıeßlic nach dem Kriıterium
des »gedeıhliıchen /Zusammenwiırkens« entscheıden.

13 Die gesellschaftlıch verbreıtete Akzeptanz der Abtreibung wırd still-
schweigend hingenommen oder Sal übernommen.

DIie CArIısS  ıche Sexualmoral mıt ıhrer zentralen Leıtvorstellung lebens-
langer und ausschlıeßlicher Monogamıe wırd preisgegeben. Gesellschaftlıch
verbreıtete Vorstellungen VON robeehe, Partnerschaft, serleller Monogamıe,
Ehescheıidun werden 1UKIO0S auch In das kırchliche Mıheu übernommen.
Spezıfisch CNrısilıche Orientierungskriterien gelten als »katholıisch«

15 Be1l der Bewertung der Homosexualıtät Läßt INan bıblısche Krıterien
außer acht und beruft sıch auf »humanwiıissenschaftlıche Ergebnisse«. raktı-
zierende Homosexuelle werden in kırchliche Amter übernommen. Verein1igun-
SCH ZUT Aufwertung homosexuellen Verhaltens werden kırchliche Käume und
publızıstische Medien ZUT Verfügung gestellt.

egen Röm ‚8-1 wiırd das Liebesgebot nıcht als Sınn der konkreten
ethıschen Weısungen ın der Schrift verstanden, sondern als Mıttel ıhrer
Außerkraftsetzung.

Tr Man ist sıch 1Im unklaren übere gesellschaftliche Aufgabe der Kıirche.
Weıthın nehmen kırchliche Gremien und Kreise 1Ur eiıne cho-Fu  10N wahr
und lassen sıch für weltliche Interessen instrumentalısıeren, cdhe teilweıise ıIn



Parteıen oder Bürgerinitiatiıven leg1um voranzutreıben waren (Z Widerstand
den Bau VOIN Flughäfen, Gleisanlagen oder miılıtärıischen Einrichtungen).

ESs ist immer wıeder erstaunlıch, welchen Problemen Außerungen kırchlicher
(Gremien ergehen und welchen nıcht

18 DIie Lebensberatung in der kırchlichen Presse und be1ı Beratungseinrich-
(ungen orientiert sıch Zurückstellung spezifisch-chrıstlicher Gesıichts-
punkte Allerweltskriterien

19 DIie chrıstlıche Botschaft und die gegenwärtige Situation werden
aufeınander bezogen, daß dıe Sıtuation normılerend wiırkt Im Extremfall kommt
der Schrift gerade noch okkasıonelle. heuristische oder dekoratıve edeu-
(ung

Aussagen der hi Schrift, dıe dem Zeıitgeist widersprechen, erklärt
als zeıtbedingt.

Z Man entzieht sıch der Auseinandersetzung, indem 111a rıtıker als
»katholisıerend«, »bıiblızıstiısch«, »fundamentalıst1isch«, »konservatıvV« us  <

etikettiert. Damıt wırd eın wichtiger Aspekt evangelıschen Kırchentums neutra-
hısıert: Selbstkritik der Kırche auf der rundlage der Schrift.

Der Gottesdienst wiırd als eine Gemeindeveranstaltung anderen
gesehen, nıcht als sinngebende Mıtte Hıer ze1gt sıch dıe verbreıtete Unfähig-
keıt, theologısche und sonstige, beispielsweise sozl1alempiırısche, Perspektiven
auseinanderzuhalten.

I} Liturgische Texte werden nach den Wünschen und »feelings« VON

Adressaten verändert (Z in der Trauformel)
Die Konturen des geistlichen Amtes werden Von wen1g schriftgemäßen

Vorstellungen über »allgemeınes Priestertum« her verwiıscht.
28 [Das geistliche Amt wırd eher als NnsemDbDIie VON der Person des JTrägers

ablösbarer Funktionen gesehen denn als ganzheitliche Prägung der Person Amt
und persönlıche Lebensführung werden getrennt. (Im Extremfall behauptet
dıie Zulässigkeıt VOoN Konkubinat, homosexueller »Partnerschaft« oder ısche-
he miıt eiıner Fremdrelıg1ösen 1m arrhaus

26 Vorstellungen VO  — Privatsphäre werden auf den Pfarrer übertragen.
Dadurch entsteht che efahr eıner non-verbalen Botschaft, dıe der verbalen
widerspricht. DiIie (Geme1inde wırd einem double-bind ausgesetzl.

D ESs wırd nıcht hinreichend zwıschen Ordination und Ins  atıon er-
cschieden. Der Ordinationsbegriff wırd sehr mıt beamtenrechtlıchen elangen
zugedeckt.

Z DiIe Ablehnung der Frauenordination WIT: als ausschlıeßendes Krnter1i-
be1l der Zulassung ZU geistlıchen Amt und der Beförderung in Leitungs-

amter gehandhabt.
29 DiIie Sakramentsverwaltung wırd VO ordınıerten Amt abgelöst. (Ex-

Fall Kın Ortsgeıistlıcher »erlaubt« dem Leıter eines Hauskre1ises
zelebrieren. Dabe1l kommt weder dıe rage nach der Legıtimatıon des AutorI1-
sierenden noch dıe nach der Möglıchkeıt eiıner olchen Autorisierung auf.) DIie



Sakramentsverwaltung Mre nıcht-ordinierte are wiırd kaum als Problem
empfunden.

1)as(l ZUT Sakramentsverwaltung wiıird urc eine »Beauftragung«
verlhıehen, be1 der unklar bleıbt, WIE S1€ sıch ZUT Ordınatıon erhält.

31 DDas ec ZUT Sakramentsverwaltung wırd als Statussymbol begehrt.
(Verräterisch ist dıe Sprache » X hat das C6 ZUT Sakramentsverwaltung,
hat Cr nıcht.«)

372 Be1 der Ordination wiırd aus einem antisakramentalen heraus dıe
Handauflegung abgelehnt und unterlassen.

373 Be1l der Sakramentsverwaltung dıe Deutlichkeit des sakra-
mentalen Zeichens. Der Täufling wırd benetzt, übergossen, dıe Oblate
erinnert eher Papıer als rot Be1 während der Feıer eiıner OI-

hergesehen oroßen Kommunikantenzahl NECUu herbeigebrachten Elementen wırd
dıie Nachkonsekration unterlassen.

34 Es Ehrfurcht gegenüber den eucharıstischen Restelementen.
Ungeachtet Öökumeniıscher Vereinbarungen werden die este Aaus dem eicCc
ınfach WE  Cn

4 Die rage nach der admissio wırd nıcht gestellt. ach Vorstellungen VON

»olfener Kommunlon« werden Ungetaufte zugelassen.
Kirchenzucht als vorläufiger Ausschluß VOIl der Kommunion) wırd fast

überhaupt nıcht mehr geü
316 Die Beichte trıtt völlıg in den Hıntergrund.
37 Das Beicht- und Seelsorgegeheimnis wiırd ure Supervıisıon oder

sonstige gesprächsweise » Verarbeitung« gebrochen.
38 TrC erscheıint »pluralıstisch« als bloßer Dachverband für weltan-

schaulıche Dıskussionen und ethisch-polıtische eformbewegungen. Das Mo-
del der Meinungsfreıiheıt in eıner demokratıschen Gesellschaft wird nreflek-
tıert auf dıe Kırche übertragen.

30 Innerkirchliche Pluralıtät wırd aum uUurc konsensuelle theologısche
Kriterien begrenzt Der Lehrgehalt kırchlicher Außerungen wırd elıebig und
aCcC bloßer »Meınung«: » Das sehen S1e Ich sehe das eben anders!'« Als
olge davon wırd schrift- und bekenntniswidrıige reaum beanstandet.

In Oökumenischer Insensibilıtat drängt INan dıe katholische Seıte
wenı1gstens begrenzter Interkommunion, ohne bereıt se1n, dıe VOIl iıhr SCHNANN-
ten Hinderungsgründe ernsthaft überdenken Dadurch erweckt 11a 1mM
heutigen relativistiıschen ıma den Eindruck, dıe Zurückhaltung der katholı1-
schen Sgite se1 1Ur böswillıg.

41 (OOkumene wırd als Höflichkeitsökumene mıißverstanden: DiIie
konfessionellen Grupplerungen erkennen sıch gegenseıt1g und verzichten auf
grundsätzlıche 101 aneınander. Der Sınn für dıe Verpflichtung ZU Streben
nach Einheıt in Lehre und sakramentaler Praxıs

1)as »konfessionelle Profil« erscheınt eher als Selbstzweck denn als
Nebenfolge schrıftgemäßer Theologıe und kırc  1ıcher Praxıs.
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47 Es wırd argumentiert, als treffe olgende IC der Kirchengeschichte

on 1m Neuen lestament der Vertfall e1n, der kontinuilerlich welıter-
gehe und Begınn des 16 Jahrhunderts selnen lefpunkt erreiche. SI Mrc
dıe Reformation werde dıe chrıstlıche TE klar ZUT Geltung gebrac und
erfreue sıch hıs heute in der lutherischen Kırche berall sorgfältiger ege

Statt als Kurskorrektur erscheınt dıe Reformation als irchengründung.
Verräterisch ist hıer auch der Sprachgebrauch: »der LICUC aube«, »dıe NECUC

Kırche«, »dıe Altkırchlichen«, us  z
Mıt usdrücken WI1Ie »dıe Kırche Luthers« wırd der Wiıttenberger Theologe

z Religionsstifter emporstilısıiert.
45 Die diakonische Arbeit schlıe. aum Verkündiıgungselemente eın

Dadurch tragt das diıakonısche Werk dıe Züge eıner bloß säkularenS
einrichtung.

Miıtarbeiıter der Diakonie werden Tast ausschlhießlic nach iıhrer fachlı-
chen Qualifikation eingestellt. Die rage nach ihrem Verhältnıis ZUT aC der
Kırche oder nach iıhrer theologıischen Bıldung WIT: wen1g berücksıichtigt.

Der Sprachgebrauch wird verwischt, bestimmte Bestrebungen
als egıtım erscheıinen:

»ÖOkumenisch« bezeichnet nıcht mehr 11UT innerchriıstlıche Beziıehungen,
sondern auch das Verhältnıs der Religionen. » Konfession« wird 1mM Sınne Von

»Relıg10n« verwendet. »Ordinij:erendes andeln« äßt die Grenzen des ıturg1-
schen es der Ordınatıon vertflheßen. »Segnende Begleitung« ermöglıcht e s
gegensätzliıchen Forderungen genügen.

48 Für CArIısS  ıche Termini W1Ie »Mi1ss10n«, »Dogma« werden unkrıtisch dıe
negatıven Konnotationen übernommen, dıe ıhnen antı-christliıche Propaganda
aufgeprägt hat

Pauschalbehauptungen anti-christlicher Polemik werden unkrıtisch
übernommen: 1SS10N Nal eın Instrument des Kolonialısmus, der Geltungsan-
spruch der chrıistlıchen Otischa: sSEe1 relıg1öser Imperlialısmus, die christliche
Iradıtion Nl sexualfeıiındlıch, us  z

DiIie Hochschulen vorhandende theologısche Kompetenz kommt für
dıe Lösung kırchlicher TODIEME und oniIilıkte wen1g ZU JIragen. och-
schultheologen nehmen ihre Verantwortlichkeiten und Einflußmöglichkeiten
nıcht zureichend wahr.

A I: Die theologische Ausbildung wiırkt desorlientierend. Der Studierende
sıieht sıch einer VON selnem 1NATruC nach eiınander ausschhlıießenden
»Ansätzen« gegenüber und meınt, MUSSE sıch für eınen Ausschluß
anderer »entscheiden«.

S Theologisc denken wırd sehr als »dıfferenzieren« und wen1g als
»ıntegrieren« verstanden. Der Studierende wırd traınıert. dıe feinsten Unter-
chlıede zwıschen Schriftaussagen, Konfessionen, theologıschen Posıtiıonen
eruleren und betonen und dıe Bedeutung der gemeınsamen Voraussetzungen,
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auft denen sıch dıe Dıifferenzen erst erheben, als gerıng bewerten oder S
übersehen. Gleichzeıitig kommt dıe inübung In dıe diakrısıs des Chrıstlıchen,
1ın die Prüfung und Unterscheidung der Geıister, kurz

53 Die theologische Ausbildung nNe sehr der in profanen Fächern
Die spirıtuelle Dımension i1st wen12 integriert. Selbst uDerhetferte Ausdrucks-
formen der Frömmigkeıt WIE Tischgebet und Andacht zurück.

54 Das Theologiestudium ist wen1g HTG dıe Zielrichtung auf das
Pfarramt bestimmt. 1elit1aCcC hat INan den Eındruck, dalß jedes Fach seınen
eigenen achwuchs ausbıilden wıll

55 DIe künftigen Pfarrer werden wen1g darauf vorbereıtet, das spezl-
1SC Christliıche unterscheıiden und 1m Weltanschauungsdschungel der SC
genwärtigen Gesellschaft kritisch-offensiv vertreten (Mt 0,321.)

Professor Dr. (Günter chmidt, Schinnerer Straße 11 rlangen

Das gehört auch einem rediger, daß nıcht das Maul uhalte,
sondern daß nicht alleın öffentlich das Amt ühre, daß Jedermann
schweigen und iıh als den qauftreten lassen müsse, der göttliches ec|
und Befehl azu hat: Er soll auch das Maul Irısch und getrost auftun,
das ist, die ahrneıl und Was ıhm eIiohlen ist predigen, verkündıi-
SCH, nıcht schweigen noch murmeln, sondern ohne eu und
schrocken bekennen und frei heraus Sapch, niemand angesehen och
geschonet, re wen und Wäas WO Denn das hindert einen
rediger Sar sehr, wenn sich umsehen und sich darum bekuüummern
will, W as Na hort oder nicht, oder Was ihm Ungunst, Schaden
und Gefahr bringen möchte. Sondern WIeEe hoch oben auf dem erge
ın einem öffentlichen Orte stehet und frei sich sıeht, Ss() soll auch
freıi reden und niemand scheuen, wWenn gleich mancherlei Leute und
Ööpfe sıehet.
Martın Luther AUus eıner edigt ber 5,1-2 (WA 32 302-305)
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